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Seltenheiten Verhandlungstiſch zu bringen und zwar unter voraufgehendenh Zuſicherungen, die für beide Teile annehmbar ſind. Mit
parzen Ed J einigem guten Willen ſollte ſich das angeſichts unſerer ſchweren
eraume innen- und außenpolitiſchen Lage wohl ermöglichen laſſen.
itigungstrhre d

nicht a Jvon Die Haltung der Reichsregierung

2 Ddi
Sight M Berlin, 6. Februer. „W. T. B.“ meldet: Jn der Reichs

lanzlei ſanden geſtern unter Vorſitz des Reichskanz-wer u ler s Se rewru gen ſtatt, zu denen die Mitglieder
z es Kabinetis und Führer der in der RegierungSt eertretenen Parteien erſchienen waren. Den Gegenſtand

Saft PPeer Veſprechungen bildete die durch die Streikbewegung in Berlin
und im Reiche geſchaffene allgemeine Lage. Es wurde feſt-

a eeſtellt, daß der enbahnverkehr nach einem vom Verkehrs
Kc7 winiſterium dargelegien Plan aufgenommen worden iſt. Zur

t 77 ge in Berlin wurde davon Kenninis o ſreg daß die
t en vaſſerwerke inzwiſchen von der Regierung in Vetrieb ge
a ne i nommen worden ſind. den Elektrizitätswerken iſt

m Laufe des Nachmittags techniſche Rothilfe eingefetzt worden,
n Das. Die achdem die Sirritleitung erklärt hat, daß ſie nicht in der Lage
wuigin i. die Notſtandsverſorgungen auch nur in geringemäönign Maße durchjuführen. Gleiche Maßnahmen ſind für die Gas

u eroben d erke in Ausſicht genommen. Es herrſcht Einmütigkeit dar
z Dcs, 15 daß die Lage. wenngleich durch das V

lagen v er beiden Streiks in Berlin für die Berl. ner Bevölkerun
a n a deſonders mißliche Verhältniſſe geſchaffen ſeien, nach wie vor na

en S Geſichtspunt!en der Geſamtpolitik, insbeſondere4 und bie er Geſamtſiftuation Deu:ſchlands gegenüber dem Auslande und

ichmann, Rer

deizulegeu.
„„—„VJJ-
nuſtriprtſent
SW s Linde
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Redaktion in Halle, Gr. Braubaueſtraße 17, Telephon Nr 6202,Eisleben 302 Sprechunden der Redaknon in von
11 12 Uhr. Sonn'ags keine Sprechſtunde. prechſtunden unſerer
Eisledener Vertretung wochentags von 4 6 Uhr nachmittggs. Die
Volkoſtimme“ erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn und Feiertage,

enthält die iEnſticete Sonntags Beilage „Volk und Zeit“ ſowie
wöchent ich abwech'elnd „Die Frauenwelt“ und „Für die arbeitende
Jugend“. Unvperlangt eingeſandien Manufkripten iſt Rückvorto bei

Die „Volßeſtimme verſügt über einen beſtens ausgebauten
ichterſtattungedienſt in allen Orten ihres großen Verbreitung bezirks.

Meldungen von Bedeutung werden zu jeder Tag seit ſowohl telephoriſch
wie auch ſchrittliich von der Redaknen emgegengenommen. Sendungenan die Redaktion bitten wir unter Vezeichuung CEiee Zeunungsmaterial“

ſowie nicht an en elne Redakteure, ſondern an die Schriftieitung zu richten.

sozialdemokratiſche P Partei Tageze

für Halle
und den Saalkreis ſowie die Kreiſe Merſeburg Q rt,
Delitzſch-Bitterfeld, WittenbergSchweinitz, Torgau-Liebenwerd a

Sangerhauſen Eckartsberga, Zeitz Weißenfels, Naumburg,
Eisleben und die Mansfelder Kreiſe.

S
e
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a Zuſtellungsgebühr. Für Abholer an denmit o'ungsgebühr 10. Mk monat in

X
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zolksſtimme
M 27.r und Geſchäftsſtelle in Halle a. S. Gr. Ulrichſtratze

Nummer 5497. Telegra dr Volkh in e Seummer 302. Bezugspreis monatkch 950 Mk.askoſten; n öchent! 75 2.75 Mk.. oder L 2 M.

genpreiſe: im Sageſpaltenen An cigemeit ko das Aue
Mk. im Ageſpaltenen Terteil 5. M einſch teßlich der A enAunufceabeiermin für die nächſte Ausgabe t 9 Uhr rer

etriebsſtörnugen techniſcher oder anderer Art entbinden von der recht
zeitigen Auinahme von Anzeigen ſowie von derUeferung. Rabatte werden laut Tarif je nach Umfang e
Platzvorſichrifen finden nach Möglichkeit weitgehendeße 3

GSbozialdemokratiſche Verruttelungsverſuche.

Generalſtreik der ſtädtiſchen Werke in Berlin. Koerrmuniſtiſche Drahtzieher an der Arbeit.
Berlin ohne Licht und Waſſer. Kataſtrophale Lage in den Krankenhäuſern.

Hermunn Müller beim Reichslunzler.

n ſozialdemokratiſch-unabhängiger Verſuch, die Reichsregierung
u direkten Verhandlungen mit der Reichsregierung zu veranlaſſen.

Bisher ablehnende Haltung Groeners. Die ingungen der
Reichsgeererkſchaft.

Verlin, 6. Februar. WTB meldet Z. dem halbamtlichen
Bericht über die geſtrige Sitzung der Mitglieder des Kabinetts
ind der Führer der in der Regierung vertretenen Parteien be
merkt die „B. M.“, es ergebe ſich aus dieſem BVerichte, daß die
Regierung nach wie ver jedes direkte Verhandeln mit der
Reichsgewerkſchaft ab le hne. Weiter meldet das genannte
Blatt, daß im r des Sonntags die ſozialdemokratiſchen
u Hermann Müller und s r die unabängigen Führer Dittmann und Roſenfeld mit dem Reichs

zler in z weſenheit des Verkehrsminiſters Groener Be
ſprechungen Zatten, ob die Regierung Verhandlungen mit der
Reichsgewerkſchaft nicht doch aufnehmen könne. Die Streikleitung
der Veamten ſtelle als nen die Einigung derRegierung. daß Maßregelungen von Streikführern oder Streiken-
den nicht vorgenommen werden dürfen und daß nach dem Streik
ofort Verhandlungen über die Neuregelung, derPlianiet der unteren Beamtengruppen aufgenom-
men werden. Die Streikleitung der Eiſenbahner verlangt, daß
die Regierung das Arbeitszeitgeſetz zunächſt für die Pri-
vatarbeiter und dann erſt für die Staatsbedienſtet a
und Beamten fertigſtelle. F dru

er t

u

d e t
ugegang eregelung zurückz

Die bisher ablehnende Haltung der Reichsregierung gegen-
über direkten Verhandlungen mit der Reichsregierung iſt
fraglos auf die bekannte Groe nerſche Starrköpfigleit zu-
rüdzuführen. Wir hoffen, daß es dem Einfluß der Sozialdemo-
kratiſchen Partei und der Geweriſchaften recht bald gelingen
wird, das Eis zu brechen und die beiden Parteien an den

tre l A.alle den Direkt tfügungArbeitszeit iehe.

„Rach den großen Geſichtspunkten der Geiamtpolitit“.

er Weltwirtſchaft beurteilt werden müſſe. Man war ſich einig,
daß der Stawdpunkt der Negierung gegenüber dem Streik un-
derändert: ſei. Die Regierung wird weiterhin die engſte Fühlung-ahme mit den politiſchen Parteien und den gewerkſchaftlichen

Spitzenorganiſationen guſrechterhalten. Die im Gange befind-
ichen Verhandlungen über die an wanssſrage mit den Spitzen
rbänden der Arbeiter, Angeſtellten und Beamten nehmen heute

pormiltag 10 Uhr in der Reichskanzlei ihren Fortgang.

Kommuniſtiſche Verſuche, die Lage auszunüten.

Verlin, 6. r. (W. T. B.) Nach Mitteilungen aus berufenenvwerkſch tiger an wird bereits verſucht, die Sereik(age
don linksrad kaler Seite rolitiſch auezunützen. Es iſt aber zu er
warten, daß der beſonnene Teil der Berliner Arbeiter haft alles

ranſetzen wird, dem unverantwortlichen Treiben ein. Ziel zu
ben. Der Polizeipräſident iſt der Anſicht, daß der moraliſcheder einſichtigen Urkeitermaſſen ſtark genug ſein wird, wei

tere Auswirkungz a des gegenwärtigen Streiks (etwa nun h Wunſch
r kommuniſtiſchz:n Dunkelmänner) zu verhindern. Aus dieſem

runde kann vorläufig von auherordentlichen politiſchen Maß

un

Streiks

Witelbaden rudte dann ſeiort

nahmen abgeſehen werden. Sollte trotzdem verſucht werden, die
öffentliche Ruhe und Ordnung gewaltſam zu ſtören, ſo iſt die
Polizei genügend vorbereitet, jeden Verſuch im Keime zu erſticken.
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Es ſteht zu erwarten, daß die Reichsgeroc ſchaft nicht
auf die Leimruten der KPD. laufen wird. Sie würde da-
mit den ſtreilenden Beamten einen ſchl.chten Dienſt erweiſen.
Wir halten uns aber verpflichtet, veſonders darauf hinzu
weiſen, da nachweislich dunkle tommuniſiſche Elemente bere.ts
am Werk ſind, die Streikenden zu Unbeſonnenheiten zu ver
anlaſſen.
Kommunſſtiſche Generalſtreik-Wühlereien in Berlin.

Die Verliner Gas, Elektrizitäts und Waſſerarbeiter ſtreiken.
Berlin ohne Waſſer und Licht. Die Straßenbahn ſteht.
Berlin, 6. Februar. Der Streikausſchuß, der nach der am

Freitag abgehallenen Funktionärverſammlung der ſtädtiſchen Ar
veiter und Angeſtellten gewählt wurde, ſprach am Sonnabend
abend den Streitbeſchluß aus. Vanach ſollten die Arbeiter
der Elektrizitätswerke am Sonntagmorgen um 4 Uhr, die Gas-
arbeiter um 6 Uhr ihre Arbeitsſtätte verlaſſen. Jn den Waſſer
werken ſollten aber die Notſtandsarbeiten verrichiet werden, was
jedoch nicht eingchalten wurde. Diejenigen Arbeiter, die in

itielabte lungen beſchäftigt ſind, ſolten auf ihren Poſten

J 9 m44 mi J t
die Arbeil niederlegen. Am Sonntagmorgen ſtellten

dann die Arbeiter ihre Tätigkeit ein und die elektriſche Licht und
Kraſtverſorgung ſowie Wajſſerverſorgung hörten auf. Die Ver
ſorgung mit Gas iſt auf ein Minimum beſchränkt. Die elektriſche
Straßenbahn hacte bereits am Sonnabend abend um 10 Uhr den
Betrieb eingeßellt. Von ſämtlicyen ſtädtiſchen Verkehrsmitteln
verkehren nür noch Hoch- und Untergrundbahn, die über eigene
Kraftanlagen verfügt, und Autoomnivuſſe.

Berlin, 6. Februar. Die anfängliche Zuſicherung der Streik-
leitung. wenigſtens die Waſſerverſorgung ſicherzuſtellen, iſt nicht
gehalten worden. Die Ausführung operativer E. ngriffe iſt in
folge des Lichtmangels unmögl.ch. Die Stillegung der
Waſſerwerk macht ſich ſtärker fühlbar denn je, denn infolge
des ſtarken Froſtes iſt ein Teil der Straßenbrunnen ein efroren.
Der Generalſtreik der ſtädtiſchen Werke iſt denn auch auf die Ber
liner Wohlfahrtsanſtatten, wie rankenhäuſer und Säuglings
heime, bereits von verhängnisvoller u Jm Laufe des
Rachmittogs zur Veſuchsſtunde erſchienene Eltern nahmen, dawegen der Lichinot Operationen nicht vorgenommen werden können,

auf Anraten der Anſtaltsverwaltung ihre Kinder, auch wenn ſie
noch nicht völlig geheilt waren, nach Hauſe zurück, um ſie vor demAſenthatt in necht geheizlen Näumen zu ſchatzen. Jn den Abend-

ſtunden lag das Zentrum der Reichshauptſtadt völlig im
Dunkeln. Ein großer Teil der Berliner Vergnügungsſtätten,
ſoweit dieſe nicht über eigene Lichtanlagen verfügen, hat ge
ſchloſſen.

Ne Strellluge im Reich.

i achſthehenden Wolff- Meldungen geben5 t Gewähr wieder und ohne uns
ihre

Breslau, 6. Februar. Die Eiſenbahndircktion teilte geſtern
mit: Die Strelklage iſt unverändert. Die zur Ver-
fügung ſtehenden Blockführer ſind nun auf die einzelnen Bahn-
knotenpunkte verteilt, ſo daß auch im Güterverkehr ein aus-
reichender Not betrieb geſichert iſt. Da die den Dienſt ſeit
vier Tagen verweigernden Eiſenbahnbeamten, das ſind vornehm-
lich die Lokomo. ivführer, keinerlei Tätigkeit verrichten, alſo auch
deine Lebensmittel-, Kohlen oder ſonſtige lebensw.chtige Züge be
ördern, ſo wärde unermeßliches Unheil über Land und Volkn wenn der Eiſenbahnverwaltung die Einrichlung des
Rotſtandsbetriebes nicht gelungen wäre. Fur dieſen verwendet ſie
in erſter Linie alle maſchinentechniſchen Beamten auch die der
heheren Rangrlaſſen, die ſämtlich das Lokomotivführerzeugnis be
ſitzen, und geeignete techniſche Nochelfer, die ihre Befähigung zur
Führung einer Lokomo. ive nachgewieſen ben.

Frankfurt a. M., 6. Februar. Jm Bezirk trat eine gewiſſe
Beſſerung ein. Jn Gießen erſchienen eine Anzahl der Leute
zum Dienſt. Jm Frankfurter Bezirk wurden die Streikenden auf-
efordert, am Dienstag wieder zur Arbeit zu erſcheinen, andernfalt ſie ſich als entlaſſen zu betrachten hätten. Die Sicherung

der dringenden Arbeiten im RNothilfsverfahren nimmt ihren Fort
ang.4 Berlin, 6. Fekruar. Der Streik der Eiſenbahner hat den Ein

tritt der bereits vor Streikausbruch drohenden Kriſe in der
Kohlenverſorgung. Verlins beſch'eunigt. Die ſtädtiſchen
Werke beſitzen nur noch Kohlenvorräte für einige Tage. Jn eini-
gen Fabriten ſowie in mehreren Bäckereien hal die Kohlenknapp-
heit bereits die Einführung der Kurzarbeit nötig ge
macht.
Freiburg i. B., 6. Februar. Nach Mitteilung der Eiſen
bahngeneraldirektion Karlsruhe iſt auch in
Baden der Eiſenbaähnerſtreik um die Mitternacht zum
Sonntag ausgebrochen. Der Eiſenbahnverlehr in Ober und

kommen. Die tech

endenz zu eigen zu mache n.

menen Rotverkehr durchzuführen.
Mannheim, 6. Februar. Die Lokomotivführer ſind geſtern in

den Streik getreten. Nur Züge, die lebenswichtige Güter führen,

werden befördert. S6. Februar. Di eEiſenbahndirektion teilte geſtern
mit, daß die Stimmung abflaut. Die in den Streik getretenen
Arbeiter der Hauptwerkſtätten wurden durch Aus hang auf
gefordert, bis heute an ihre Arbeitsſtätte zurückzukehren, andern
falls alle Ausbleibenden ſich als entlaſſen zu betrachten haben.

Aufruf der Reichsgewerſſchaft.

Berlin, 5. Februar 1922.
Die Reichsgewerkſchaft deutſcher Eiſenbahnbeamter verbreitet

als Erwiderung zu dem Aufruf der Gewerkſchaften geſtern abend
folgendes Flugblatt:

An alle deutſche Veamte, Arbeiter und Angeſtellte!
Wir können uns das Zuſtandekommen des übereilten

Aufrufes nur dadurch erklären, daß die Leitungen der genannten
Verbände die wirkliche Sachlage auf Grund völlig falſcher Jnfor
mationen irrtümlich beurteilt haben.
Stunde verſtärkende Heer der mit uns Be
amten, Arbeiter und Handwerker iſt nicht für ihre Sonderbeſtre
bungen in den Streik getreten; denn mit der Verbeſſerung der

kämpfen für den bei
u 9 Ire h J r en S1 I l eWir der Reichsbahn im bwidrigen Ver

um die geſetzliche automatiſche Angleichung der Löhne
und Gehälter an die ſteigen de Entwertun e sGeldes. Unſer Kampf iſt daher auch ein Kampf für die Jn
tereſſen der den Aufruf der Gewerkſchaften unterzeichnenden Ar
beitnehmerverbonde. Von dieſer Tatſache ſteht in dem vartei
gewerkſchaftlichen Aufruf kein Wort. Das Flugblatt geht dann
auf den vorhergehenden Streik des Deutſchen Eiſenbahnerverban
des und die Vorgeſchichte des jetzigen Streikes ein und ſagt zum
Schluß: Uns werden weder derartige von der Kapitaliſtenpreſſe
mit Behagen gedruckte Aufrufe, noch Drohungen, Ausnahmever
ordnunçen und Befehle in unſeren Beſchlüſſen wankend machen,
den begonnenen Kampf bis zum Siege durchzuführen Mit jedem
Tag ſchlägt der Starrſinn, init dem man die Bahnbeamtenſchaft
unter das Joch beugen will, der Allgemeinheit tieſere Wunden.
Die Verantwortung dafür liegt allein bei unſeren Gegnern., die
es lieber ſehen, wenn die Eiſenbahnbeamten und Arbeiter zu
Kreuze lriechen und eine zweite innerdeutſche Auflage
des Friedens von Verſailles auf jhre ohnehin von
der Not ſchwergebeugten Schultern nehmen müſſen.
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Wir können uns zu dieſem aus einer verſtändlichen Ver
zweifelungsſtimmung geborenen Aufruf der Stimme enthalten,
da unſere Stellungnahme zum Aufruf der vier großen Spitzen
verbände bereits feſtliegt. Wir möchten den Mitgliedern der
Reichsgewerkſchaft nur dringend raten, ſich nicht von den
dunllen Machenſchaften kommuniſtiſcher Ehrenmänner ins
Schlepptau nehmen zu laſſen. Vor dieſem Verhängnis gilt
es die Reichsgewerkſchaft zu bewalfren.

Die Verliner Handwerker wollen ihre vetriebe ſchließen
Verlin, 6. Februar. Der Hauptvorſtand des Bundes der

Handwerker hat den Blättern zufolge Stern als Abwehr
maßnahme gegen die von rad.kaler Seite eingeleitete Gene-
ralſtreikpropaganda den e gefaßt, für den Fall der T us
rufung des Generalſtreiks in Berlin ſämtliche Hand
werksbetriebe und auch die der Nahrungsmittel-
branche zu ſchließen.

Die Schließung der Betriebe der Nahrungsmittel-Branche
würde wahrſcheinlich ſchwere Folgen zeitigen. Abgeſehen davon,
daß es Pflicht der Polizei wäre, die Geſchäfte wieder öffnen
zu laſſen, würde wahrſcheinlich das von Hunger getriebene

Publikum zur Selbſthilfe ſchreiten. Ein Wahnſinn löſt
den anderen aus.

Ein Verzwei lungsakt.
Hanan, 6. Februar W. T B. meldet: Am Sonnabend

mitteg zogen etwa 1509 Streikende aus einer Verſammlung
dem Bahnhof, drangen tron des Widerſtandes der Polizeimann
ſchaften in das Bahnhofsoebaude ein und entfernten die Arbeits
willigen mit Gewalt. Die Schupo hat den Bahnhof zwar wieder
beſetzt. iſt aber außerſtande, die Bahnhofsankagen von den
Streikenden zu ſäubecn.

le ſwierige Vyſinahl.
Rom, 6. Februar. Geſtern nachmittag um 5.10 Uhr wurde

wieder ein ſchwärzlicher Rauch ſichtbar, das daß dig
Papſtwabl noch n iht e llzogen t

niſche Nothilfe iſt aufgeruſen worden, um den in Ausſicht genom

Das ſich von Stunde zu

ordnungswege bereits teilweiſe beſeitigten Acht StundenTag und
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Die Halleſchen Funktionäre

Halle a. d. S., 6. Februar.
Sonntag nach tagten in Wilsdorfs Geſellſchaſtshaus

die Funktionäre der i kratiſchen Partri, Ortsgruppe
Halle, um zu dem Streik der Reichsgewerkſchaft Deutſcher

nb r Stellung zu men. Das Referat hielt
der Genoſſe Schulz, der U. a. folgendes ausführte:Die in der Segialdemötratht en Partei Deutſchlands organi

ſierte Kopf und Handarbeiterſchaft ſtand im Anfangsſtadium der
e ſie die Gründe, die zum Lohnkampf geführt

atten, voll würdigte, dem Streik aus gewerkſchaftl v
Gründen ſtkeptiſch gegenüber. Die Ausnahmeverordnung der Re
gierung hat jedoch das Blatt gewendet und dazu beigetragen, daß
die S. P. D. ſich die Sache der Streikenden inſofern zu eigen
machde, als ſie die Ausnahmeverordnung in ihrer vtingipiellen
Bedeutung für die mte Arbeiterſchaft bekämpft. achdem
Referent ein Bild von den unzureichenden Gehältern der ſtreiken
den Beamtenkategorien gegeben und auf die NRotwendigkeit einer
Neutregelung im Rahmen des irgend Möglichen, vor allem unter
dem winkel des gerechten Ausgleichs zwiſchen den Ein
kommen der höäheren, mittleren und unteren Beamten hingewieſen
hatte, erörterte er die Frage des Koalitions- und Streikrechts
der Beamten Das Koalitionsrecht ſei in Artikel 180 der Ver
ſfaſſung feſt verankert. Daran ſei nicht zu rütteln. Was die
Frage des Streikrechts anbetrifft, ſtände die S. P. D nicht auf
dem Standpunkt des der U. S. P. angehörenden ſächſiſchen Jnnen-
miniſters Liinski, der den Beamten das Streilrecht überbaupt
abſpricht. Die Sozialdemotratiſche Partei und mit ihr die Funk-
tionäre der S. P. D. von Halle ſeien vielmehr der Meinung. daß
obwohl die Streikgrenzen der Beamten auf Grund ſeiner Stel
lung enger gezogen ſeien als die der freien Arbeiterſchaft, man
dem Beamten den Streik als letztes Mittel zur Sicherung
Kiner Exiſtenz wie zur Wahrung ſeiner in der Verfaſſung ieſt
gelegten ſtaatskürgerlichen Rechts zuſtehen müſſe.

Zu dem gegenwärtigen Stand der Stteikbewegung übergehend,
führe der Referent aus, daß man vernunftgemäß den Ausſtän-
digen den Abbruch des Streiks empfehlen müſſe, nachdem die
größen gewerkſchaftlichen Spitzenorganiſationen den Abbruch des
Streiks angeordnet und ſowohl Reichspräſident wie Reichskanzler
die Annullierung der Ausnahmeverordnung zuchſagt hätten.
An den Gewerkſchaften und nicht zuletzt an der Sozialdemokrati-
n Partei wird es nunmehr liegen, daß nach Wiederauinghme

Arbeit keinerlei Maßregelungen von Streikführern ſtattfin-
den und daß die Verhandlungen zum gerechten Ausgleich der Ge
dälter energiſch gefördert werden.

Nach dem mit Beifall aufgenommenen Referat wurde folgende
Reſolution einſtimmig angenommen:

Reſolution.

Die Sonntag, den 5. verfammelten Funktionäre
der Sozialdemokratiſchen Portei heißen die Ausnahmeyerord-
nung der Regieruſtg nicht gut. Sie empfehlen aber den ſtrei-
tenden Eiſenbahnern die Wiederaufnahme der Arbeit enlſpre
chend dem Aufruf der Gewerkſchaften urd richten an die Reichs
tagsfraktion der S. P. D. das dringende Erſuchen, mit allen
zu Gebote ſtehenden Mitteln unter enger Fühlungnahme mit
den betreffenden Beamtengruppen der Staatsbetriebe auf einen
gerechten leich zwiſchen den Gehältern der oberen, mittleren
nnd unteren Beamien ſowie der ſonſtigen Staatskedienſteten
hinzuwirken und außerdem das Meußerſte daran zu ſetzen, daß
die Rusnahmeverordnung dere Regierung auf keinen der ſich im

Streik beſindlichen bzw. der im Streit geweſenen Beamten ange
wandt, ſondern das alte Dienſtverhältnis wieder hergeſtellt wird.

Diskuſſion.

Nach dem Referat des Genoſſen Schulz ſetzte eine aus
zedehnte Diskuſion ein. Gleich die Ausführungen des erſten Red-
ners, des Genoſſen Schumann, waren von hoher Bedeulung.
Er wies darauf hin, daß gleich wie im Besmtenbund auch in der
Reichsgewerkſchaft deutſcher Eiſenbahner die Leitung in den Hän
den der Angehörigen hoher Beſoldungsklaſſen i Dieſe aber
haben bei jeder Beſoldungsreform ihren großen Einfluß bis auf
das Le te angeſpannt, damit die unteren Beſoldungsklaſſen nicht
allzuviel erhielten. Denn das hätte bei den oberen die Ausſechten
auf Berückſich igung ihrer ausgedehnten Wünſche verringert. Zur
Sireiklage übergehend verurtellte er die Unterſchrift Eberts unter
den Etlaß vom 1. Februar. Wenn ſie aus dem Reſſort Grö-
za 83 ſtammte, konnte diefer unterſchreiben.

ücktritis des Kabineits gezwungen wurde. Der Beamtenbund.
z dem ja auch die Reichegeweriſchaft gehört, hatte vor Aus-

ruch des Kampfes dem bisherigen Ergebnis der Verhandlungen

Nntje Möller.
Kuel von ver Lider

(36. Fortſegung.)

Der Schmiedjochen, auch Jochen Schmied genannt, war
ein tüchtiger Kerl und eine grundehrliche Haut. Er brauchte
auch juſt eine Frau, da ſeine Schweſter, die ihm den Haus
ſtand geführt hatte, geſtorben war, und er mochte Antje gern
leiden. Er war noch ein ganz ſchmuder Kerl, ein paar Jahr
älter als ſie; er verſtand ſein Handwerk ausgezeichnet und
fonnte wohl eine Frau ernähren. Ja, er wohnte ſogar auf
der reichen Seite, wenn auch nur am alleräußerſten Ende.

Was ſollte Antje gegen ihn einzuwenden haben? Rolf
war verheiratet; der Traum war zu Ende. Andrees war dem
kleinen Häuschen entwachſen und verdiente ſich ſein Brol ſchon
be Wenn Dreesvhin mal ſtarb, ſtand ſie allein. Warum

llte ſie nicht die Stütze ergreiſen, die ſich ihr bot.
Die Nachbarinnen machten zuerſt Jochen Schmied auf

Antje aufmertſam, und er lieh ihnen ein wiliges Ohr. Seit-
dem beſuchte er Dreesohm, ſo oſt es anging, und ließ keineGelegenheit vorübergehen, wo er Antje ſehen und ihr einen
Gruß zuteil werden laſſen konnte.

Antje blieb ihm gegenüber zurüchaltend freundlich, ſo daß
ihre Freundin Dicdke es für nötig hielt, ein bißchen nachzuhelfen.
Dreesohmn und Kriſchan Nahwer ſtimmten mit ein, und ſo
wurde Jochen Schmied Antje als ein wahrer Ausbund von
Tugend und Mannhaſtigkeit dargeſtellt.

Antje ging auf den Leim, freilich mit aller Vorſicht. Sie
fand ſich in Dreesohms Stube ein, wenn der Schmied kam,
nahm an der Unterhaltung teil und ſuchte ſich an den Gedankenzu gewöhnen, daß ſie die Frau Jochen Schmieds werden ſollte.

Dreesohm redete eifrig zu. Er ſah ſeine Antje ſchen imGeiſte als junge Frau in ihrem Hausſtand ſitet Der
d würde auch nichts dagegen haben; er bekam einen

raven Vater. Und das andere, ach, das war jetzt längſt
aus und vorbei. Antje hatte es ihm mit der Hand aufs Herz
verſichert. Jmmer häufiger fand ſich Jochen Schmied bei

ein. Antje mußte dann einen Grog machen und den227Tabakskaſten bringen; Jochen ſetzte ſich neben ſie und legte
mitunter ſeinen Arm auf ihre Stuhllehne. Wenn ſie ſich dann

der 6.P. D. zum Streikrecht
der Reichsgewerkſchaft

nichtwährend der W arten Sd e und für den inſ nduſtrie bezirk ndere

a cht chne n die Richter die die S cwerhhaſtegeritghe ber

rlie erauf die e rz an die unktionäre im Eiſe er
rband herausgegeben ha bezweckten, was jetzt durch

die Streikerklärüng des ndes der Rei we deriſendahner zur ichkeit. d ezur le denſchaſtslo en Prü Wer Streiklage ſein. Die ſei zurzeit

ſo daf ch )rſihende des Leunawerk Betriebs-
rates ßten auf jeden die Ammo-niakke eſtieert werden. Zur Fertigſtellung des Produktesfehlten die Rohſtoffe. Den Ammoniak ins de entleeren, würde
den Bezirk in weiteſtem Umfange ſo verpeſten, daß ſchwerſte ge
ſundheitliche Störungen für die Bevölkerung zu erwarten ſeien.

Es r ſofort i W 337 n vwer und ur ie Reichsgewe elbſt.tand des Deutſchen Eiſenbahner- Verbandes hat ſeine ſtreikenden
ieder zur Axbeitsaufnahme aufgefordert.e nuth betont, r amr Genoſſe eine Ver tlungstat von Familienvätern ſei und wendet e die Hal

tung Scheidemanſs und Müllers im r enoſſe Dürr-
eld warnt die ſtreikenden Eiſenbahner den kommuniſtiſchen
iraden zu ſeinen Wo dieſe an der Herrſchaft ſeien, wie in
rn gäbe es überhaupt kein Streſkrecht. Genoſſe Jecht

weiſt auf die Bedeutung des Arbeitszeitgeſetzes, das die Ver-
der Dienſtzeit der unteren Beamten dringt, die oberen

wieder ſchont, für den Aus des Kampfes n
Beſendcre Beachtung fanden wieder die Ausführungen des

Genoſſen Undeutſch. Er wies darauf hin, wie der Reichs
gerrertſchaft von verſchiedenen Seiten nahegelegt wurde, in Ver-
bindung mit den anderen Gewerkſchaftsorganifationen vorzu hen.
Die Mahnung wurde aber in den Wind geſchlagen. Dann ſchildert
er, wie die Bergarbeiter a ihten gewaltigen Kämpfen, von denen
i erſt wieder einer bevorſteht, die Notſtandsarbeiten bis in die
leinſten m elneiten ſeſtlegen müſſen, nur unter dieſen Um

ſtänden iſt eine Gruppe der es Beamte oder
Arbeiter Sp. in der Lage, mit Erfolg ihre Kämpfe ihre
können. Jm anderen Falle entſteht eine unentwirrbare Lage, die
das Gegenteil herbeigeführt. Am ſchärfſten verurteilte er die
mangelhafte Venachrichtigung der Oeffentlichkeit durch die Reichs
gewerkſhaft, ſo r noch heute über die Ziele des Kampefs die
größte Unklarheit herrſcht.

Unter den vielen anderen Rednern iſt noch w erwähnen der
Gen. Waentig, der verlangt, daß im i Siggt, derDeutſchkand noch iſt, dem Beamten das Streikrecht nicht ge
nommen werden dürfe. Gen. Karl Garbe fordert energiſch den
Schutg der verfäſſungsmäßigen Rechte der Beamten auf voll
ſtändige Koalitlonsfreiheit und des logiſch daraus entſtehenden
Streitkrechtes. Jm Hinblick darauf wird an die Spitze der an
genommenen Entſchließung der Satz geſtellt, der die Verordnung
vom 1. Februar vexurteilt. Durch all die anderen Diskuſſions
reden klaßg die Aufforderung an die Eiſenbahner, mehr wie bis-
her der Leilung des A. D. G. B. zu verlrauen, namentlich in ihrem
jetzigen Kampfe und den gemeinſamen Aufruf allet Arbeitnehmer-
organifationen vom Sonnabend nicht unbeachtet zu laſſen.

Pointare will das Ruhrrevier beſeven.

Das franzöſiſche Miniſterium Poincaré hat beim Oberſtenn
Rate der Alliierten um die Zuſtimmung der Beſehung
der Ruhrkohlenverſandſtelleir nachgefucht. Die
Beſhung ſoll eintreten, wenn vie deutſchen Kohlenlie erungen

au die Entente authleiben. Die Botſchagfter konferenz
tagt am Sonnabend und wird ſich mit dem franzöſiſchen An
trag beſchäftigene Dir Entſcheidung hat danach der Oberſte
Rat, das ſind die Miniſterpräſidenten der Allit-
ierte n, zu treffen. t.Wenn der Streit noch einige Zeit dauern ſollte, wird ſeloſt-
verſtändlich der Fall eintreten, den die franzöſiſchen Miii-
tariſten als Vorwand für ihren Vormarſch erſehnen. J m
Ruhrrevier rollen keine Züge. Schon zwei Tage
lang nicht. Bleibt die Stille nar noch zwei weitere Tag',
dann wahſen die ausbleiöenden Kohlenlieferun zen zu einer

rbeitnehemr, mögen es

chrei Aber man kann
ſchon denken, daß Ebert zur Unterſchrift mit der Drohung des

Höhe, die den franzöſiſchen Jmperialiſten den äußern Grund
gibt, ihre Alliierten auf die Unmzglichkeit der ſpäteren
Nachlieferung aufmerkſam zu machen und ihre Forderung
nach Beſetzung dick zu unterſtreichen. Es ſollen täglich
rund 70 000 Tonnen oder 1 400 000 Zentner nach drüben
rollen. Vei nur viertägigem Verzug ſummiert ſich das

n S
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Minus ſchon auf 980 000 Tonnen oder Z 600 000 Zenkner,
Es ſollen täglich 7000 beladene Kohlenwagen nach Belgien
und Frankreich geſch mee das ſind täg 100
Züge. Von ihnen wird nicht ein einziger mehr e
abgefertigt.

Die franzöſiſchen Rachepolitiker b nun auf ihrem
Scheine. Sle haben das v echt auf Lieferung,
r die deutſche Regierung nicht in der Lage, ihnen die Er 4. C

llung des Rechtes zu gewährleiſten, dann wollen ſie ſelbſt Uhr:
ſich ihr Recht holen. Die Macht haben ſie dazu. Dort, wo Jun
ihre Bajonette blinken, im beſetzten Rheinland, gibt es keinen Arb
Streik der Eiſenbahnbeamten. Nun ſoll das Gebiet aus. Nybedin
gedehnt werden. Nicht in erſter Linie um den Streik abzu Arb
würgen, ſondern um die alte Sehnſucht der franzöſiſchen iner
Länderſchlucker zu erfüllen, die das induſtrielle Herz Deutſch ſcheine
lands in ihre Gewalt bringen wollen. anſtaltuWie die Dinge liegen, können wir nur die Hoffnung
hegen, vaß die engliſche Regierung nichts ihre Zuſtimmung
gibt und daß vaher noch einmal das Ruhrrevier für Deutſch

land gerettet wird. Vettjeg) ab
Der Hochverrüter bei Po'ncare. eng

Koblenz, 6. Februar. Wie bereits in der „Deutſchen Preſſemitgeteilt wurde 2 ſich Dr. Dorten nach Paris begeben. J. S
nun a gzoſſche Blätter inſiteifen, ſo er dort vom Mlnſſtetpraſ l hongededenten 3 ncaré empfangen worden ſein. Anſcheinend hat benſall-
der junge Ruhm des Herrn Smeets in Dorten den Wunſch ge-
weckt, ſeine ältere Anwartſchaft auf die Begründung der thein I
ſchen Republik zu wahren.

Koblenz, 6. Februar. Die interalliierte Rhein-
landskommiſſion hat ein endgültiges Veto gegen die
Ernennung des Lehters Bernhard Bartmann zum Lehrer
in Kevelager Kreis Geldern) ſowie gegen die des Lehrers Py. Aus
chura zum Lehrer am Seminar Wittilich eingelegt. Der Ein- I bahnbearſpruch i damit begründet, daß die beiden Beamten aus Oſt nd dem

preußen ſtammen. die denam Stre

Es ſſt zu erwarten, daß die Reichsregierung gegen denEingriff der Jnterallierten Rheinlandsom miſſion in die deut, 35

ſhen Hoheitsrechte Einſpruch erheben wird. t u
werk'chaf

Internationale ſozialiſtiſche Konferenz. t
Entgegenkommen an die wegen des Eiſendaynerſtreiks möglichen Deſeweiſe nicht eintrefſenden deutſchen ietten. 9 e

Paris, 6. Febrgat Die gern Sitzung der internatior Pſrit dieſe
nalen ſoriäliſtiſchen Konferenz an der von deutſcher der Vero
Seite die Genoſſen Otto Viels und Dr. 1f Braun teilnehmen Wir
ollen, beſchäftigte ſich mit der ſozialiſchen Einheits- Pyegierun
ront. Ein Beſchluß iſt nicht gefaßt worden. ute vormittag Nron den

treten die anweſenden Mitalieder der Exekutivausſchüſſe von Lon Nufgeford
don und Wien zu einer Veratung der Angelegenheit zuſammen. hen daß
Am SAuſe et Sikung wurde. an die dentſchen ozialiſtiſchen Nund daß

arteien ein Telegramm gerlichtet, in dem geſagt wird: Für den ind Streall. daß die deutſchen Delegierten durch den iſendahnerſtreit an Die
ber Reiſe nach Paris verhindert werden, wird dine neue Kon'ſca auch ein
renz ju weiteren Verſſandfungen und zur Veſüudfaſſung in aller er denfſe
Kürze nach Frankreich einberuſen werden. Jn dieſem Falle würde Yfännte di
die oriſer Konferenz heute nachmittag um 2 Uhr geſchloſſen MAngeſtelſt

woerr en. NParis, 5 Fobeuat. Die internationale ſogialiſtiſche Konferenz in We

die geſtetn in Paris unter Veteiligung von franzöſiſchen eng ſchaft ge
üiſchen, belgiſchen, italieniſchen und öſterreichiſchen Sozialdemo-
krain begonnen hat. konnte nicht in die e. da

adie deutſchen Delegierten noch aicht in Paris eingetroffen ſind.

El Molet f.
Von Franz Kursky.,

Emil NRicolet, der ſozialiſtiſche Rationalrat don Genf
iſt geſtorben. Nicolet war von Beruf urſprünglich Uhrmacher,
befaßte ſich ober in den letzten 20 Tahren ausſchließlich mit der
Parteiorbeit als Sekretär und Leiter der Genfer Parteiorganiſa-
tion und als Redakteur des Genfer Parteiblatts (früher „Peuple“,
jetzt „Voir du Trarail Bei der Genfer Arbeiterſchaſt war
Ricolet unceheuer belieht. Sein ganzes Leben lang er dürfte
etwa 50 Jahre alt geworden fein hat er mitten unter der
Arbeiterſchaft geſſand?n und zuſammen mit ihr gekämpft und
gelitten; er rerſtand die Seele des Proletariats wie kein anderer,
war der natürliche Vertreter der Genfer Arbeiterſchaft, teilte ihr

cm T ezurü le hnte, wurde ſie vot. Sie ſah manchmal noch aus wie
ein junges Mädchen.

Eines Abends hatte Jrchen Schmied ſie
Sein Geburtstag war, und der ſollte gefeiert
ſtillän knüpfte Jechen noch alle hand Erwartungen an dieſe
Feier. Dreesohm, Antje, Kriſchan Nahwer und noch mehrere
Nachbo waren eingeladen. Eine Nachbarin hatte Furtjen
(Schmalziuchen) gebaden und Punſch ge.ocht, und die Geſell
ſchaſt war vollhhäglig beiſammen. Es wurde recht bald ſidel.
Anſpi. lungen wurden klaut. Antſe wurde mehr als einmal
rot. Jochen Schmied fahte Mut. „Heute oder niemals“,
ſagte er ſich.

Es war um 9 Uhr herum, da wurde die Gemütlichkeit
plötzlich geſtört. Der Lehrjunge kam herein, ſchwarz, in der
ledernen Schürze. Draußen wartete ein Herr, der wollte ſein
Pferd beſchiagen haben; es hält ein Hufeiſen verloren

„Laß ihn doch morgen wiederkommen.“
„Das habe ich ſchon geſagt, aber er iſt von weit her;

er kann ſo mit dem Pferd nicht nach Hauſe kommen.“
Der Schmied drückte Ant e die Hand unter dem Tiſch

und erhob ſich. Man aß und trank weiter. Antje trat ans
Fenſter und ſah, wie drauſ en bei der Laterne das Pferd de
ſchlagen wurde. Als der Mann, der ſelbſt das Bein des Pferdes
hielt, einen Augenblid den Kopf wandte, trat ſie raſch zurück.
Sie war ein wenig blaß geworden und mochte nicht mehr
trinken.

Es dauerte gar nicht lange, daß Jochen Schmied zurück
kehrte, aber doch lange genug, um das fröhliche Bild zu verwandeln. Der n war inzwiſchen kalt geworden. Man

war t, und die Alten ſingen an zu gühnen. Antjſe hatte
Kopfſchmerzen bekommen und beſtand darauf, nach Hauſe zu
gehen.

Jochen Schmied war beſtürzt. Er wollte friſchen Punſch
brauen; er ſtimmte ein luſtiges Lied an; es half nichts, die
Geſeliſchaft löſte ſich zeitig auf; Antje ging an Dreesohms
Seite nach Hauſe und erwiderte ſeinen Händedruck nicht einmal.
Seitdem war in dem Verhältnis Antjes zu Jochen Schmied
eine mertliche Abkühlung eingetreten. Antje ſah ihn jetzt mit
ihren eigenen Augen an, nicht durch die Brille der Nachbarn,
und da fühlte ſie es immer deutlicher, ſie paßte nicht dazu,
die Frau eines wenn auch w doch ungebildeten Man-

alle eingeladen.

k

nes zu werden. Sie zog ſich immer mehr zurück und ließiſi kaum mehr ſehen wenn ber Schmied an

werden, und im den Grund kommen. Er forſchte und fragte, Wid Antje ge

l

ihr zuwider geworden.

„Haſt du etwas mit Antje ge
habt?“ fragte er Jochen; aber dieſer wußte von nichts.

Dem Alten ließ es keine Ruhe, er mußte der Sache auf

Dreesohm wurde ſtuhig. J

ſtand ihm endlich zaghaft unter Tränen en Schmied ſeiAm Tage nach ihrem letzten Be
ſammenſcin wäre er vorbeigegangen und hätte ſich auf der
Straße die Naſe mit der Hand geſchneuzt und di Hand dann
an der Hoſe abgewiſcht. Sie könne keinen Mann heiraten,
der Dreesohm lachte ſo luſtig, r es wie das Wie hern
eines Pferdes klang. „Schein' ihm doch Taſchentücher, Deern.“
Sie weinte. Ach, das würde nichts nützen. Er würde die
Taſchentücher doch nicht gebrauchen, weil er es nicht gewohnt
wäre. Und wenn er ſich jetzt nicht genierte, täte er es ſpäter
noch weniger ſchließlich

Sie weinte in ihr Taſchentuch hinein und ging dann
hinaus. Dreesohm ſchüttelte zornig lachend den Kopf. „Nein,
was die Weiber für Rüden habenl“

Aber Antje blieb ſeſt, als wäre ſie aus Eiſen geſchmiedet.
Man ſollte gar nicht denten, daß die willige, fügſfame Antfe
einen Meer e haben könnte.

„Rücken, nichts als Rücken,“ ſagte Dreesohm zu dennSchmied, als er ihm durch die Viune u den gab daß
Antje keine Luſt habe und nichts mit r anzufangen ſei.

Antje aber ging der alte Refrain dürch den Sinn: „Dein
Vater war ein Graf

Neuntes Kagditel.
Auf Rethwiſchhof wurde das Leben von Tag Tag

unerträglicher. Die Bällerin keiſte den ganzen Tag übet,
und wenn ſie nichts fand, über das ſie ſchelten konnte, dann
klagte und jammerte ſie. Stoßgebete und Seufzer füllken
die Zwiſchenzeit aus,

Der Bauer fühlte ſich todunglücklich. Er hätte gern da
Wirtshaus aufgeſucht, um Ableniung zu ſinden; aber er wat
nicht ſürs Trinken. Große Nachbarſchaſt war nie auf dem
Hofe gehalten worden, und wenn man zu Karlinens Eltern
ſrs, nahm das Stöhnen und Klagen kein Ende, und es tral
hn dabei noch mancher ungerechte Vorwurf.

(Fortſetzung folgt.)

u r v l r Verlange carke „Brauns“. geradallen einebieg gen Gereuttta z naretl 5



rer und re reure un gende er dollem dern r dren
aſätt ein aberehn er

r ein t vertrat die Genfer Arbeit imTenoſe Als tR verner Parlament der e Jean Sigg.
ber im Verlaufe des Krieges ſich mehr und medr der extremnationa

tiſtiſchen Strömung der franzöſiſchen ſoz. Partei anſchloß, verlor
erſänghh glichen Anhang bei der Genfer Arbeiterſchaft. Vei den Wah

en Ende 1919 ne Sigg und als Vertreter der Genfer Ar
beiter zogen ins eidgen arlament die Genoſſen Ricoletlegiez 7 r. e. a war e Selbſtverſtändlichkeit.

war die noſſenr h Je hl des oſſen Nicole und damitStimmenzuwachs der ſozialiſtiſchen Partei.den Wahlen hatte ſich Ricoie oder dar
während des vorangegangenen Geſeralſtreiks von der Polizei
ſack vergrügelt wurde. m ſchwer lungenkranden Ricotet
hatte die Polizei damals l zugoerichtet. Die eidgenö
polizei das muß man ihr laſſen unterſcheidet ſich in ts
on der Polizei des ſchönen franzöſiſchen Nachdarlandes; ſie liebt
lagen de Argumente, wo keine logiſchen ausreichen.

Emil Nicolet war kein Führer im üblihen Sinne des Wor
tes. Aber unvergeßlich wird er der ſchweizeriſchen Arbeitertia
bleiben als treuer raſtloſer und hingebungsvoller Diener der

i 7 Se r hat ihm daseben ge ſeinen aſſengenoſſen aber hat ſie denne beſſere un ebnen helfen. n 4
Reue Steuerſahotage

Was von der Regierung verlangt werden muß.

Kaum iſt die Verabſchiedung neuer Beſitzſteuern und einerzwangsanleihe geſichert und ſchon rüſten erhebliche
Teile der Beſitzenden Klaſſe zu einer neuen Steuerſabo-

Miage. Daß dabei die ſtockteaktionären Agrarier der öſtlichen
P Frovinzen mit gutem Beiſpiel vorangehen, wird niemanden wun
Mrn. Aber nicht nur die neuen Steuern, auch die längſtfälligen

wollen ſie dein Staate verweigern. Wie es gemacht wird, zeigt
ein Brief, der dem „Soz. Parlamentsdienſt“ aus Oſtpreußen
von durchaus zuverläſſiger und kundiger Seite zugegangen iſt

er ſozalſ Nach den, von dem Reichsfinanzminiſter herausgegebenenu a Ausführungsbeftimmungen zum Einkommenſteuergeſetz el Je den
W Landwirten, die ordnungsmäßig Buch über Einnahmen und Aus-

gaben führen, der buch mäßige Reingewinn bei der
Leranlagun S ſein. Es wird ja nun einem

Jeinigermaßen er Agrarier ein Leichtes ſein, einen ſehr be
deutenden Teil ſeiner Einnahmen ſo p verſchleiern eaus den ſonſt ordnungsmäßig geführien Büchern nicht e ch
ſind. Da in den n. die Finanzämter, wenn ſie das Ver
aglagungsgeſchäüft nicht noch mehr verzögern wollten, die 6

ſhäfisbücher der Landwirte unmöglich genau prüfen konnten,
haben ſie für die Veranlagung je nach der Güte des Bodens durch
hnittlich einen Ertrag von 200 bis 300 M. für den Morgen
eſtgeſetzt. Dieſer grrag außerordentlich gering ge-
technet, wenn man bedenkt, daß ein Morgen Kattoffelland
einen Ertraß von mindeſtens 100 r Karloffeln 6000 M.
ergibt. Jmmerhin kommt man bei einem Ertrage von 200 bis
zo) M. für den Morgen bei einem Rittergut von 10000 Morgen
Auf ein Einkommen von jähtlich 2 bis 3 Millionen Mark, alſo 3
eine Einkommenſteuer von 1 bis 15 Millionen Mark. r
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dann ſech türlich helle l den Großagrariern.den Meere e haben nunmehr ſämtlich r e die Veranlagung
Lokal wie naelegt und beankragt, ihnen his zur Er Aern des Einſpruches
und Verkie Steuer zu ſtunden. Das bedeulet eine Verzögerung der Ein

ziehung der Steuer um mindeſtens 3 Jahre. Nun hört man, daß
das Landesfinanzamt geneigt ſei, dem Stundungser a zu entrechten. Die ügrätier rechnen ſchon darauf, und erklären frech,
ſe würden es mit allen Steuergeſetzen ſo machen. Jn Berlin
üönnten ſie beſchließen, was ſie wollten, ob Stenern oder Zwangs

Penleihe, bezahlt würde dech nichts. Es kommt vieſer Geſellſchaft
eginn eine tur darauf an, das verhaßte Steuer W die Repußlit

r

aufmerkia

ts, und wiſ detie ten. Wir verlangen von chsregterung, dalebt habe in keinem Falle Slundung per die Se ugſtt
Jeit“ zur einzichtt. Unſere oſtpreußiſchen Landwirte haben im Krlege

h e r mätchenhafte Gewinne gemacht, dfült mideW m Automoblilen, Luxuswagen, Lurusbferden,
gehen. d Nöbeln, koſtbaren Teppichen, Geweben und Kunſt

hm ſo hohſeegenſtänden angelegt haben. Zude mſind dieſe Leute nun
wurde unhgirei Jahre mit der Enkommenſteuer im Rückſtande, für 1920

m 1921. Selbſt wenn die Nachprüfung ſür 1920 in einigen Fäl-
als Ra len i zeringeres Einkommen ergeben ſollte, könnke der r n
d ſehr viel phlie Berrag auf die Steuer für 1921 angperechnet werden. in

M echt geſchieht alſo niemandem, wenn die Steuer ſofort einge-
önen, war zogen wird.
Fortſchritte a
en noch ein i de Wet f. Aus Vloemfontein wird unterm 5. d. Mts.
ngenſchafteſſgeeeldet. Der bekannte Vurengeneral de Wet, einer der Führer
noch denke renfeldzug, iſt geſtorben.

einen Wohl
ilige Pu-eloht der d Omanſow.

Von Anton Tſchechow.

Je Die Nacht war on de und froſtig. r Jwanowitſchd wanſow ſchüttete einen kleinen, grünen Teufel von der Hand,
und Fffnete behutſam das Tor und trat in den Hofraum.

und d „Der Menſch“, philoſophierte er und vermied die Abfluß-
aber heuinne nd hielt mit Mühe das Gleichgewicht aufrecht, „iſt Staub
t anmullge eine Luftſpiegelung, Aſche. Seine ſcheinbare Größe iſt ein
rd heute be aum iſt Aſche Ein Atemzug und er iſt dahin.“
bequemer i „Ftrr drang es an das Ohr des Philoſophen.
h der Stahl Romanſow ſah zur Seite und ward ein paar ritte ent
bereits 18 n einen rieſigen ſchwarzen Hund gewahr von der Steppen-

z m äferhundraſſe, und der ſo groß war wie ein Wolf. Er ſaß vor
ng non einer Hütte und raſſelte mik der Kette. Romanſow ſah ihn an
r 90 Jahre achte nach und heuchelte Veſtürzung. Dann zuckte er mit den
rn mehr 9 n ſchüttelte mit dem Kopf und fand ein melancholiſches
kamen. jeln.heute keine „Hrrr der Hund.s Schreibel „Jch v verſtehe nicht“, beſchwerte ſich Romanſow mit
irden. Die indignierten Geſte. „Du du wagſt ein menſchliches Weſenx ſchwieg nurren? Wie Es ſt das allererſte Mal, daß ich über
er ſche ſaupt ſo etwas vornehme, ſo wahr mir Gott helfel Wie, weißt
n eng el W daß der Menſch die Krone, die Blume des Univerſums
vor, daß R Schau ich will näher an dich herantreten Sie
ndonet An Siehſt du nicht, daß ich ein Menſch bin? Was nun
die Streic in ich ein Menſch oder nicht? Sag'
dieſe erſten „Frrr Wau!“

tzlich ſchled „Gib mir die Pfote!“ befahl Romanſow und hielt die Hand
ürde die r Hunde hin.n d Du will nicht?dlicheren A aß es

Du willſt ſie nicht? Gut
Ich will dir das nicht üdel vermerken. Einſt-

len erlaube mir daß ich dich ſtreichle Jch bin ein zärtl
de ber „Wauwau! Wau au aul“ür unſer „Ah. du willſt beißen, beißen willſt du? Jſt recht. ſehr gut.

die Brieß
Raſchine zun
elnen Brief

d werde mich daran erinnern. Ich habe alſo zu verſtehen, daß
dich den Teufel darum kehrſt, ob ein Menſch die Krone des

Wverſums iſt der König über die Tiere? Und daraus wäre
folgern. daß du ſelbſt Pawel Nikolajewitſch beißen würdeſt?
wel Nikolajewitſch. dor dem wir uns alle beugen, iſt dir alſo
au dasſelbe wie jeder andere? Jſt es das, was du meinſt?
m „„ha! Vielleicht biſt du dann z Sozialiſt? Jch warte,
iworte mir biſt du ein Sozialiſt?“-

and für de „FKrrer Wau! ul“
zialen m Vart! Beiß nicht! Was ſagte ich eben! O ja,he von von Aſche ein Atemzug, und ſie i Sghiei Pff
derg en T ieten, n wünt re ich r hen T ge
un er Todesangſt unſerer er, wir en, lernenetriebe du tlei und ſterben r Und wojür das alles u

ine bodenloſe Frechheit des oſtpreußiſchen Krautjunkertums.

und von den feſt Beſoldeten ſeit Jahr und Tag gezahlten Steuern

M Bnſt m geneden
Der Exkronvrinz gebärdet als Demokrat, Ein Manöverdes geriſſenen Hohe t demgegenüber größte

r geheier iſt. ges größt
Der Staatsrechtslehter der Bonner Univerſität, Profeſſor Drort n, ſtellt e einen Briel des frü tehrelsges aus

ſeringen vom 15. Oktober 1921 zur dent J di
Brief erklärt der frühere Kronprinz, daß die Frage der Republit

3 Monarchie in der e Zeit ſchwerſter vaterländ ſcher
t überhaupt keine Rolle ſpielen dürfe Er ſtets auf dem

Standpunkte gar b der Monarch des Volkes wege J iſtund nicht das des Monarchen wegen. Rach dem jurcht ren
Zuſammenbeuch 1918 bekannte ſich die vom deutſchen Volke
gewählte Nationalverſammlung zur republika
niſchen Staatsform. Die Weimader Verfaſſung ſſt damit
Tatſache. Meine perſönliche ma heißt es in dem Briefe weiter,
daß die Monarchie den ksintereſſen aus mancherlei Grün
den mehr Rechnung trägt (ſo, ſol) kommt dabei nicht in Betracht.
Jede Staatsform kann heute dem Volte nur zum Segen gereichen,
wenn ſie ſich auf eine von der Mehrheit dieſes Volkes gebilligte
und damlt feſt verankerte Verfaſſung ſtützt. Es iſt in meinen
Augen deshalb auch ein Verbrechen, heute in Deutſchland die
Klaſſengegenſätze zu verſchärfen oder gar den Klaſſenkampf
zu predigen. (Der iſt ja dal) Die deutſche Arbeiterſchaft iſt vie
zu vernünftig im in ihrer Mehrheit nicht zu erkennen, daß nur
Liebe zum eigenen Lande uns zum Segen geteichen kann. Die
deutſche Arbeiterſchaft i ein Beſtandteil des Volksganzen, und
keine Staatsform kann ſich daher auf die Dauer halten, die nicht
auch vom Vertrauen der Arbeitermehrheit getragen wird. Unter
dieſen Umſänden, erklärt der ehemalige Kronprinz, daß er die
aufreizende Betätigung, wie ſie ſich beute vieleroris äuhere, für
direkt ſchädlich halte. Der Votrgang, den man gemeinhin als
Putſch zu bezeichnen pflege, ſei ein Vergehen an deutſchen Volke,
das neue Erſchütterungen heute nicht erlragen könne. t Kron
prinz geht darauf auf die Stellung zur Friedensfrage ein. Bereite
nach der Marneſchlacht 1914 hielt er einen reſtlofen Sieg nicht
mehr für möglich (Na, na!) und unterſtützte deshalb alle Friedens
möglichkeiten, ſoweit dies ohne Schädigung des Verteſdigungs-
willens Deutſchlands möglich war. Daß derartige Friedensmöglich-
keiten nicht geſchickter eusgenutzt wurden, ſei ein Fehler der
deutſchen de urd v eitung geweſen. Die ſchließ-
liche Kataſtrophe wurde dur die Summe vieler Fehler, in Ver-
bindung mit der das deutſ olk immer mehr zermürbenden
Hungerblockade und der allerdings operativ äußerſt ſchwierig gewordenen Lage herbeigeführt. Die Frage nach dem Schuldigen

oder Alleinſchuldigen ſolle man aber endlich verſtummen laſſen.
Heute gelte es, aus den begangenen Fehlern zu letnen, alle Hin-
derniſſe der inneren Sammlung zu biſeitigen alle Kräfte nur auf
das eine grohe Ziel des Wiederaufbaus unſeres Vaterlandes zu
vereinigen. Der Kronprinz ſchließt mit dem Ausdruck des Be
dauerns, daß es ihm heute noch verſagt iſt, auch nur als Privat
mann ſelbſt in beſchränklem Pflichtenkreiſe däbei mitzuwirken,
und mit der Hoffnung, dab, wenn ihm die Stunde der Beſreiung
lage auch ſür ihn noch Raum in der deutſchen Heimat ſein
werde.

Das angebliche Bekenntnis des älteſten Sohnes Wil
kelms des Letzlen muß ſchon deshalb verdächtig wirken,
weil es auf in direktem Wege zur Veröffentlichungkommt. Es läßt aber auch ſo thon eutlich genug erken
nen, worauf es abgeſehen iſt: der zur Unſchädlichkeit für
Deutſch'and verurteilte Hohenzollernſproß hat für ſeine
Perſon noch nicht auf den „Thrton ſeiner Väter“
verzichtét. Er würde nicht einmal bei den Hohenzolſſetn
traditionel gewordenen Wertbruch zu begehen brauchen,
wenn er nach ſeiner „Befreinng“ in Deutſchland an der
Zeit der monarchiſchen Vewegung erſchiene, denn die An-
treiber dieſer Bewegung würden däs auch gegen ſeinen Wil
len zuſtande bringen. Gerade darum und wegen der in dein
obigen Briefe richtig gekennzeichneten Gefahr des Putſchismu
in eutigen Deutſchland iſt im Jntereſſe der Sicherheit vor
a zu fordern, daß nicht nur der Vater mit dem Sohn
n Holland bleibe, ſondern auch alle übrigen Hohenzollern

ihnen baldigſt über die Grenze nachgeſchoben werden.

Die Vielzuvielen,

Von unſerem Genoſſen Brode, der ſeit en bei derEiſenbahn Hauptkaſſe Halle als Eiſenbahn Oberſelretär tätig iſt,
e uns zu dem in der Sonnabend Ausgabe unſeres Blattes ver-
ffentlichten Artikel „Die Vielzuvielen“ ſolgende Erklärung zu,

s uns der Genoſſe
ſächlichen Verhält-

die wir um ſo lieber zum Abdruck bringen.
Brode als durchaus ſachlicher Darſteller der

z huſſe des Artikels Die gen heißt ec: „Selbſt

de t dat 2 nrendant r reter. Jſt der Keht
man dahin eine ſüngere

Was den 1. Satz betrifft, ſo ſtim Geſagte in alsdie oberſte Segen e u ertreter des Rendanken vor rei t. P h w ſich dieſe
or nur inſoweit aus. als tatſächlich nur der 1. Vertreter für eiſte durchaus notwendige Entiagſtung des Rendanten

in w t nd lezten Sei em zweiten u des Artikels tutder Verfaſſer dem Rendanten bitter net Jch bin
gewohnt die Ding ſo zu ſehen, wie ſie ſind. und würde,

an ee r r Hauptkaſſe und ſoweit er e zur Roben hat jeder

m Arbeiten zu a
etzten.“

Direktionsbedienſtete mir o weiteres Recht geben, wenn ich
upte, a dein enrendant Loſenski verm
rordentlichen higung eine geradezu erſtaunliche

bei ne vollbringt. Jch J daß ſich alle Bedienſteten
namenklich die jüngeren Herrn e Punkte zum
Vorbild nehmen enttel und c d ſtimmt. daß. wennWeit einzelne Bedienſtete im tionsbezirk ſeine dienſtlichen

bliegenheiten in demſelben Wo v der Genannte erfüllen
un der Begirk ganz gut mit 1 ann weniger auskommen

nnte.
Nehme ich zum Schluß noch hinzu, daß Herr Loſenski im

Gegenſatz p der tatſächlich beſtehenden ſtandalöfen Unpünktlichkeit
einzelner Direktionsbeamten von ſeltener Pünktlichkit iſt. dann
wird, wie ich hoffe, auch der erſt in vieler Beziehung den Nagel
auf den Kopf treffende Verfaſſer des Artikels „Die Vielzuvielen“
gerne mit mir wünſchen wollen. daß der Eiſenbahnverwaltung,
die heute außer aufrechten Männern mehr denn je tüchtige und
arbeitsfreudige Kräſte nötig hat, die Arbeitskraft des Herrn
Hauptkaſſenrendanten Loſensti noch recht lange erhalten bleiben

einer
rbeits

25 M A iBürtſhaft.
er engl. ſe Hch'endergdan.

Der niedrigſte Stand der Kohlenſördernng ſeit 1887.
Die engliſche Kohlenförderung hat nach dem Londgner

Economiſt“ im Jahre 1921 nur 163 66e 800 Tonnen betragen, was
gegenüber dem Vorjahre einen Rückgang von nicht weniger als
66 Mill. und gegen 1913 ſogar ion 124 Mill. Tonnen bedeutet.
Seit dem Jahre 1887 iſt die britiſche Kohlenförderung nicht mehr
auf einen ſo niedrigen Stand e en. In erſter Linie iſtder ſtarke Rückoang der engliſchen Kohlenförderung natürlich auf
den etwas mehr als drei Monate langen Streik der Bergarbeiter
von April bis Anfang Juli zurückzuführen, allein in dieſer Zeit er

b ſich eine Verringerung der Förderung um rund 65 Mill. To.
Jm Jnlande litt der engliſche Kohlengbſatz ſehr unter dem all
emeinen ſchlechten Geſchäftsgang der Jnduſtrie. doch beiPlels weiſe die engliſche Kohlenerzeugung noch im Dezember 1921

erſt 275 000 To. betragen rn 682 000 im Dezember 1920 und
gegen eine durchſchnittliche Monatserzeugung von 855 000 Tonnen
im Jahre 1913. Dieſe Zahlen zeigen deutlich den Grad des wirt-
ſchaftlichen Niederganges in England und erklären ohne weiteres
die gewaltige Zahl der engliſchen Arbeitsloſen. Erſt in den letz
ten Wochen des algelaufenen Jahres iſt die Kohlenförderung in
einigen engliſchen Vergbaubezirken wieder ungefähr auf dn Stand
der Vorkriegszeit zurückgekommen. Die engliſ en rr
hat im vergangenen Jahre nur 34 Mill. To. betragen währen
nicht ganz 190 Mill. Tonnen dem in ländiſchen Verbrauch dienten.
Im Jahre 1913 in welchem die engliſche Kohlenförderung 287 Mill.
Trnſten betragen hatte, waren davon ungefähr 187 Mill. Tonnen
in Jnkande verbraucht und der Reſt von 100 Mill. Tonnen aus-
geführt worden

Die franzöſiſche Roheiſenerzeugung war im verfloſſenen Jahre
1921 geringer als im Jahre 1929: ſie betrug nämlich 3 250 000
Tannen gegen 3 000 Tonnen im Votjahre. Hiervon rührten
aus den lotkringiſchen Hüttenwerken 48 Prozent. Die Stahl-erzeucung belief e auf 3 Mill. Tonnen gegen 3 500 000 Tonnen

im Vorjahre. Hier kamen 37 Proz. aus Lothringen und 30 Proz
aus dem Departement Meurthe et Moſelle.

Aus le Welt.
Rauböberfall. Jn Katto witz wurden geſtern der Fleiſcher

weiſter Olh mann und der Kaufmann Eichner überfallen
und beraubdt. Den Räubern fielen zuſammen 320 000 Mark in
die Hände. Einer der Banditen konnte bereits feſtgenommen
werden.

Raubühzerfall auf einen Geldtransport. Aus Beuthen wird
geneldet: Vor einigen Tagen wurde ein Beamter mit 325
Mark Lohngeldern auf dem Wege vom Zechenhaus nach der Werk-

niſſe im Eiſenbahndetriebe bekannt iſt:

e en b h uMenſch iſt Eitelkeit. Du natürlich biſt ein Hund und verſtehſt
nichts, doch wenn du dich in meine Seele verſetzen könnteſt, wenn
du Pſfychologie verſtehen könnteſt

omanſow wandie den Kopf zur Seite und ſpie aus.
„Dreck Du glaubſt, i bin Romanſow, Kollegium-

ekretär? König der Natur Hu biſt im Jrrtum. Jch ben ein
raſit, einer, der r. nimmt, ein Speichellecker,ein Jntrigant Du dentſt, ich war es nicht, auf deſſen Ver

anlaſſung Jegor Kornjutſchkin n wurde he?Und der die zweihundert Rubel des Komitees per hieß?
War ich es nicht? Verräter, Phariſäer Judas!
Wuqee Billomanſow wiſchte ſich mit dem Aermel die Tränen weg und
ſchluchzte auf.

„Beiß! Zerkaue michl! Nicht ein einziger hat in meinem
ganzen Leben mir je ein ehrliches Wort e AAlle hielten
mich in ihrem Herzen für nichts als einen Schmarohzer, aber mir
ins Geſicht nie was anderes als ſchöne Worte und Lächeln.
Wenn nur mal einer mich geſchlagen hätte und mich beſchimpft
hätte! Beiß mich, Hund! Zerreiß mich! Tränen reiße aus dem
Sünder! Töte den Verräter!“

Romanſow ſchwankte und fiel auf den Hund.
Das iſt es, ſo iſt es richtig! Zerkaue mich!Es ſchmerzt. doch fahre fort. Ser: v in meine Hände!

das Blut fließt herab. Und gib es mir tüchtig. Bieſt, das ich
Hier, dank dir, 533 oder wie du immer heißen magſt.

Dank Zertreiß den Mantel, er iſt auch Beſtechunosgeld
Ich verkaufte meinen Nachbarn und kaufte mit dem Gelde, das
er mir anvertraut hatte, den Mantel Und die Mütze mit
dem Wappen auch Aber was ſagte ich gleich? Es iſt
Zeit zum Hehen Leb wohl, Hündchen Kleiner Lump

G errr!Romanſow ſtreichelte den Hund, wickelte ſich in den Mantel
und wandte ſich ſchwankend zur Haustür.

Als er um neun üh aufwachte, bemerkte Romanſow
etwas Ungewohnies: ſein Kopf, die Arme und Beine waren in
Verbände gelegt und neben feinem ette ſtand ſeine Frau inTränen an der Doktor, der ſehr ernſt dreinſah.

hrenbläſer,

Es tut nichts.
Ah!

Stadttheater. Heute, Montag Anfang 7 Uhr gelangtRichard Wners „Waltüre zur Aufführung. Dienstag S ußr

„Prinz Friedrich von r Mittwoch „Undine“, Donnerstag
Tiefland“, Freitag „Die beiden Rachtigallen“, Sonnabend Die
neugierigen Frauen w. a Volksvorſtellung „Mag-
dalena“, Sonnta abend Oberſt Chabert“, Oper von Hermann
Wolfgang von Waltershauſ

ſtott der Hohenzollerngrube von vier waffneten Banditen an-

den Februar. Was ihr wollt. Spieltage: Donnerstag, den 9.,
C: e den 11., D: Montag, den 13., A: Mittwoch, den
15. Februar.

Halſches Operetten- Theater.

„Das Hollandweibchen“. Operette von E Kälmän.
Spielleitung: Wibli Schür. Muſ.-Leitung: Georg Haupk.

Halle, 6. Februar.
Andäßlich der Uraufführung des „Hollandweibchen“ im Johann

Strauß in Wien (30. Jan. 1920)., ſchrieb ein Kritiker:
„Der veſte Teil der neuen Operette iſt die erſte Hälfte des zweiten
Aites, wo die Muſit ſchweigt.“ Wenn auch dieſes Urteil zu hart
iſt ſo muß doch hervorgeheben werden, daß der muſikaliſche Wert
des „Hollandweibcheons“ recht gering i daß die Operette das
ſchwäcſſte Werk des Komponiſten der „Czardasfürſtin“ und derr ee“ iſt. Kälmän hat ſich die Vertonung ziemlich leicht
gemacht. Man hört nicht nur Klänge aus den eignen Werken
beſonders aus der „Czardasfürſtin“, ſondern wird auch des öfteren
an Wagners „Lohengrin“ und Puccinis „Toska“ erinnert. Unter
den Einfluß der modernen Muſik hat er auch Hörner und die
Ceeſta verwendet. Ebenfalls wagt er ſich an die ehrſtimmigkeit

r et dietheater kaum noch ausreichen dürften. Auch in dem „Hollanin vereugnet Kälmän ſein ungarihches Blut nicht und
die Siellen ſind am beſten, in denen ſüße. melancholiſcheweifen oder raſſige arſch re pi verlangt werden. uch die

andlhung iſt ſchon weſen. Sie hat den Vorteil, zum größten
eil luſtig zu ſein irkungsvoll iſt der Schluß des erſten Aktes.

Während der Pertutoitrarung in der Kitche, verfindſtert ſich die
Szene und es erſcheint als Viſion Paul in dem Segelboot auf
dem u e r die Uhr und ſingt: „Jetzt müßt
ich mit ihr in die Kirche gehen.“g Der Atpelg des Abends war zum größten Teil der guten Vor
ſtellung zu verdanken. Direktor Willi Schurs humorvoller
Oberhofmeiſter von Stopp hat die Lacher auf ſeiner Seite und
war ohne Uebertreibung geſpielt. Gret! Puztze zeige ſh in
der Titelrolle als vorzügliche Sä x rſtellerin. während
Jolanda Wiegenfeld als z me Elly r wirkungsvoll
danzte und ſpielte. Als Prinz Paul war Rolf Günther
ilebenswütdig und gewinnend, während Hans Süßen a
ich mit der Rolle des prinzlichen Sekretärs recht gut abfand.134 die Vertreter der kleineren Partien waren am Plage.
obend zu erwähnen iſt die muſikaliſche Leitung Georg Haupts
jelieicht könnte er die Soliſten auf die ſang Hrn inheiten

bzw. BVetonung uſw. noch mehr hinweiſen darin mangelt es

Enſemble der Bräute

en.
Volksbü lig Theater. Der eingebildete Kranke.ein Jeltateenle Spieltage: R. Ken den 6., Biltses. n Schoch geb es 1ebhaſtes Vehhal and viel Blumen G. P
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e de S raubten. re hundert Arbelfe
auf die Kunde von dem Raube mit ihren We n be

a r e e die ſich der ol zungevolve e und Handgranaten rwe ten.Zwei Banditen nten d erwehren
Schweres Erdbeben in Kalifornien. Aus Ne ork wird geweſdet. Jm Norden von Kalifornien und im Str. de Siaales

dw ein ſtarkes Erdbeben ereignet. Die r
bis nach San Francisco bemerkbar, wo viele Fenſter

zertrümmert wurden. Weitere Einzelheiten fehlen noch.

GVelkmiſchtes
Vie der Papſt gewählt wird.

Arſwrünglich wurde der Papſt wie jeder Biſchof von der Geiſt
l t und von den Gläubigen gewählt. Dieſe demokratiſche Ein

ung iſt W vergeſſen. Die römiſchen Kaiſer beein-
flußten dann die Wahl, ebenſo hatten ſpäter die karolingiſchen

das Beſtätigungsrecht, ſpäter entſchieden entweder der
römiſche Hochadel oder der deutſche Kaiſer, wer der Stellvertreter
Gottes ſein ſoll. Erſt durch das Dekret Nikolaus II. wurde dieſer
Einfluß von außen aufgehoben. Das Konzil von Lyon (1274)
ſetzte zur Durchführung der Wahl das Konklave ein.

Konklave heißt das „verſchloſſen Gemach“ und danach die
Wahlhandlung ſelbſt. Wahlberechtigt ſind alle Kardinäle. Da
ſie nicht von den Gläubigen gewählt, ſondern vom Papſt ernannt
werden, iſt von Demokratie bei dieſer Wahl keine Rede mehr.
Es iſt m r wie in Deutſchland die Kurfürſten einen
Kaiſer wählten. Am zehnten Tage nach dem Tode des Papſtes
oder am erſten nach ſeiner Beſtattung kommen die Kardinäle in
die Peterskirche, wo die Meſſe „de spirito sancto“ zelebriert
wird, dann geben ſie in Progzeſſion in die Sixtiniſche Kapelle, wo
die Wablbeſtimmungen verleſen und beſchworen werden, worauf

A. n die x begeben, die im erſten Stock des Vatikans
Ca Paolina jeder Kardinal bekommt drei bis vier
Gemächer für s und ſeine Genoſſen, die ihm zur Unterhaltung
beigegeben ſind, zugewieſen und wird dort vom Morgen des
s Tages an abgeſchloſſen, indem die „Zelle“ bis auf die

ffnung für die Beleuchtung und einen Äusgang gegen den
Korridor für den Fall einer Erkrankung und den täglichen Wahl
gang vermauert wird. Sie dürfen untereinander und mit der
Außenwelt weder mündlich noch ſchriftlich verkehren. Die Kar

n ſich morgens und nachmittags in die Kavelle, wo
das Skrutinium der verſiegelten und mit verſtellter Handſchrift

iebenen Stimmzettel vorgenommen wird. Hat kein Kandi-
die Zweidrittelmehrheit erreicht, dann werden die Stimm-

zettel, mit feuchtem Heu vermiſcht, verbrannt, und der aufſteigende
blaue Rauch (sſuwata) iſt ein Zeichen für Neugierige auf
dem Peterspkatz. daß die Wahl noch nicht entſchieden iſt. Es wird
dann ſolange fortgewählt, bis ein Bewerber die nötige Stimmen-
mehrheit erreicht hat. Dann werden die Stimmzettel alle ver
brannt und der weiße Rauch kündigt das dem rflichtgemäß ent-
zückten Volk an. Frankreich, Oeſterreich und Spanien haben
das Recht, gegen die Wahl eines unbequemen Kandidaten durch
einen Kardinal ein Veto einzulegen, was bekanntlich durch den
Kardinal Puzyna im Auftrag Oeſterreichs im Jahre 1903 nach
dem Tode Leos XIII. geſchab, um die Wahl des Kardinals Ram-
polla zu verhindern.

Der gewählte Papſt gibt gleich den Namen an, den er zu
führen gedenkt, dann werden ihm die päpſtlichen Gewänder an-
gezogen und die Kardinäle küſſen ihm Hand und Fuß. Dann
zeigt er ſich von der Loggia della benedizione oberhalb des Por-
tals der Peterskirche den Neugierigen und erteilt den Segen.
Dann findet in der Sixtiniſchen Kapelle die zweite Anbetung
(Adoration) ſtatt, worauf alles in die Peterskirche zieht, wo die
dritte Adoratiion vor den Biſchöfen, fremden Geſandten und
„ſonſtigen Perſonen von Adel“ ſtattfindet. Am nächſten Sonn-
oder Feiertag iſt dann die Krönung oder Jnthroniſation und von
dieſem Tage an wird die Herrſchaft des neuen Papſtes gerechnet.
Früher war es ja wirklich eine Herrſchaft, jetzt ſeit der Schaffung
des italieniſchen Staates iſt es eine leere Fiktion.

n

ſcheiben

Wie fährt man umſonſt nach Berlin und zurück? Das iſt nach
den neuen Tarifen ſehr einfach. Man ſucht jemand, der eine
Expreßgutſendung, ſagen wir einmal von 100 Kilo nach
Berlin zu ſchicken hat. Dieſe Expreßgutſendung koſtet beiſpiels-
weiſe von Stuttgart nach Berlin 705 Mark. Statt nun die Sen-
dung per Expreßgut aufzugeben, nimmt man eine Fahrkarte
3. Klaſſe, die hin und zurück 364 Mark koſtet. Auf Grund der
Fahrkarte gibt man die 100 Kilo als Paſſagiergut auf und zahlt
dafür 169 Mark. Man fährt alſo mitſamt den 100 Kilo für 533 M.,
und da der Verſender 705 Mark zablt, ſo bleibt noch ein Zehrgeld
von 182 Mark, womit man ſich in Berlin einen vergnügten Tag
machen kann. Das iſt eine jener Kurioſa, die die üperſtürzte
Tariffeſtſetzung mit ſich bringt.

Mehrere hundert Arbelfer

nene

unAe Vodenſtage als Grund'rage unſerer

Finanz und Volkswirtſchaft
Von Otto Albrecht,

Mitglied des Reichswirtſchaftsrats.
Die wirtſchaftlichen Nöte des deutſchen Volkes werden

von Tag zu Tag größer. Mit allen möglichen Mitteln und
Mittelchen iſt man rebt, der ungünſtigen Entwicklu
Einhalt zu tun und Beſſerung herbeizuführen. Bisher i
nichts dergleichen gelungen.

Die Löhne und Gehälter der Arbeiter, Angeſtellten und
Beamten ſowie die Einkommen unſerer Volksſchichten, deren
Geſamteinkommen aus dem unmittelbaren Erlös ihrer Ar-
beit ſtammt, bleiben immer weiter zurück enüber der ſich
vollziehenden n des allgemeinen Lebensunterhalts.
Lohnkämpfe und ähnliche Beſtrebungen, mögen ſie noch ſo
energiſch in Angriff genommen und durchgeführt werden,
reichen nicht aus, um Das wettzumachen, was die allgemeine
Verteuerung den einzelnen und den Familienwirtſchaften
auferlegt.

Wenig oder gar nicht berührt von dieſen Teuerungs-
erſcheinungen werden in ihrem Einkommen die Beſitzer
von Sachwerten, ſoweit dieſe Sachwerte Produktions-
mittel oder verkaufbare Waren darſtellen. s Haupt
produktionsmittel, der Grund und Boden, ſteht in
dieſer Beziehung am beſten da. Die Annahmen und
Schätzungen, nach welchen die Grundrente ſeit Auf-
hebung der Goldwährung erheblich geſunken ſei, ſind durch
aus irreführend. Jch behaupte, daß die Grundrente des
acker wirtſchaftlich genutzten deutſchen Bodens heute durch-
aus mit der Goldrente der Vorkriegszeit im Einklang ſteht.
Gewiß ſind die Betriebsunkoſten land wirtſchaftlicher Grund
ſtücke ſehr gewachſen, die W land wirtſchaft
licher Warenerzeugniſſe dürften aber dieſe geſtiegenen Be
triebsunkoſten noch übertreffen.

Vor mir liegt die Druckſache Nr. 1591 des preußiſchen
Landtages der erſten Tagung 1921. Dieſe enthält den Ge
ſetzentwurf über die Erhebung einer vorläufigen
Steuer vom Grundvermögen. Jn der Begrün-
dung zu dieſem Geſetzentwurf befinden ſich unter anderem
folgende Angaben: Die Betriebsunkoſten landwirtſchaft-
licher Grundſtücke ſind nach den Angaben von Sachverſtän-
digen und nach amtlichem Material geſtiegen in der Zeit
von 1913--1920 um das 684fache. Geſchätzt wird dann, daß
bis zum Auguſt 1921 eine Verdoppelung eingetreten iſt, alſo
bis dahin die Steigerung der Betriebsunkoſten rund das
13fache des Friedensbetrages ausmacht. Dieſen Angaben
werden andere gegenübergeſtellt. die ſich auf die Preiſe land
wirtſchaftlicher Produkte beziehen. Zugrunde gelegt ſind
dabei die Durchſchnittspreiſe der Jahre 1911--14 im Be-
reiche des preußiſchen Staates, nach der Zuſammenſtellung
einer Landwirtſchaftskammer (welcher, wird nicht geſagt).
Dieſen Durchſchnittspreiſen werden gegenübergeſtellt die im
Auguſt 1921 geltenden Preiſe land wirtſchaftlicher Produkte.
Und aus dieſer en ver s wird gefolgert, daß eine
Erhöhung um das 16fache eingetreten iſt. Danach
würde alſo die Betriebseinnahmne die geſtie-

Unkoſten noch bemerkenswert über-
reffen. Herabgemildert wird der Uarerſchied aber da-

durch, daß ausgeführt wird, während der Kriegszeit ſei die
Menge der Erzeugniſſe erheblich zurückgegongen, und dieſer
Rückgang ſei bis zum Auguſt 1921 „noch nicht ganz“ wieder
ausgeglichen geweſen. Jn der letzteren Bemerkung iſt
zweifellos viel Wahres. Jndeſſen wird man ruhig an-
nehmen dürfen, daß der in Frage kommende Ausgleich be-
züglich der erzeugten Mengen bei ſehr vielen Wirtſchaften
ſchon durch die vorjährige Ernte herbeigeführt worden iſt.
Des weiteren darf man annehmen. daß mindeſtens bei der
nächſtjährigen Ernte der Ausgleich im Durchſchnitt überall
dort herbeigeführt werden wird, wo man ihn nicht ab
ſicht lich unterbindet. Aber noch etwas anderes iſt bei
der Gegenüberſtellung jener Zahlen zu beachten. Es ſind
nämlich für die Zeit 1911--14 Durchſchnitts-Grundpreiſe
eingeſtellt worden, die zum Teil als durchaus unzutreffend
bezeichnet werden müſſen. So wird z. B. angegeben, daß
ein Doppelzentner Kartoffeln im Durchſchnitt 7,90 Mk. ge
koſtet habe. Jn Wirklichkeit konnte man in jenen Jahren
den Doppelzentner Kartoffeln ſelbſt in den Städten zum

e vieſes Preiſeman bekam ſr reis Wirt a u s

wahrſcheinlich
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Nur noch bis Mittwoch!
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bitten wir unsere Parteigenossen und Leser sich stets auf die

Inserate in der „Volksstimme“ zu beziehen.

bekommen ja,
e leſe

nen Speiſekartoffeln ſogar bis in den Keller ge-
bracht. An dieſem einen Beiſpiel iſt zu ermeſſen, daß die
Steigerung der land wirtſchaftlichen Produkte im Alcpuſt
1921 im Durchſchnitt nicht bloß das 16fache betrug, ſondern

n. das 20--25fache bet agen haben wird.
Weitere Beweiſe für die geſtiegene andwirt-

ſchaftliche Grundrente geh chfolgen
Beiſpiele über getätigte Pachten und Grundſtücksverkäufe,
Jn einem mir vorliegenden Bericht aus Eiderſtedt im Schles
wigholſteiniſchen heißt es unter dem 8. Nov. 1920: Bei den
gegenwärtig ſtattfindendens privaten und öffentlichen Ver
n von Ländereien werden durchſchnittlich 1600 bis
2000 Mk. das Demat gefordert une kurzerhand bezahlt
Dieſe Preiſe bedeuten das 20—25fahe des Friedenspreiſes
und e 125--160 Proz. des einſtmaligen rkaufz
pre jes.“ Andere Nachrichten aus de: ſcheswigholſteiniſchen
Cebieten, ſowie aus dem Oldenburgi ſchen und dem Hanno-
rerſchen gehen dahin, daß im Jahre 1920 die Ackerpacht-
preiſe 10--15fach höher waren als in der rkriegezeit.
Die Preiſe für Wieſen- und Weidepachten jedoch waren
noch höher, ſie gingen bis auf das 20fache Hinauf. Die in
Frage kommenden Angaben ſind mir teils direkt über-
mittelt worden, und teils kann man ſie nachleſen in der in
r erſcheinenden Zeitſchrift „Die Pächterſchule“, ein

n land wirtſchaftlicher Pächter. Aber auch eine Zeit
ſchrift der Grundeigentümer, das Organ des Reichsſchutz
bundes land wirtſchaftlicher Verpächter und Grundeigen
tümer, betitelt „Der Landſaſſe“, hat in der letzten Zeit ähn-
liche Nachrichten verbreitet, die mit dieſen Nachrichten
durchaus übereinſtimmen. Aus Wiesbaden wurde
unter dem 8. September berichtet: Die Ackerbodenpreiſe
ſind zu einer noch nie dageweſenen Höhe geſtiegen. Jn den
letzten Tagen fanden in unſerer Gegend verſchiedene Ver-
käufe ſtatt, wobei der v 11--14 000 Mk. kam. Ein
89 Ruten großer Acker wurde in einem Taunusort ſogar
mit 19000 Mk. bezahlt.“ Die gemeinnützige Oſtpreußiſche
Landgeſellſchaft teilte in ihrem Geſchäftsbericht für die Zeit
rom I. Oktober 19 bis 31. Dezember 20 unter anderem fol
gendes mit: „Die Preiſe ſtiegen mit Beginn des Sommers
1919 ſprunghaft. wurde durchſchnittlich in der Zeit vom
November 1919 bis 31. Dezember 1920 im Kreiſe Allen-

Preſſe von eiwa der

ſtein für kleinere Grundſtücke von 25--100 ha 3054 Mk. pro
ha gezahlt. Jm Kreiſe Königsberg war der niedrigſte
Preis 3796 Mk., der höchſte 6470 Mk. pro ha. Für die
Siedlung würden ungefähr 400 r Land in Frage
kommen das zu dem 3200 Morgen großen Rittergut K. ge
hört. Der Beſitzer hat 2 Jahre vor Krie sbruch den
Morgen zu 210 Mk. erworben und will ihn jetzt nicht unter
5000 Mk. hergeben.

Aus der Provinz Hannover wurde mir dieſer Tage
berichtet: Der Landwirt Klein aus Hille verlangt für
1 Morgen Wieſe, für welchen der Friedenspreis 150 Mk.
betrug. jetzt 150 Mk. in Papier und dazu 80 Pfd. Butter.
Das Pfund Butter zu 40 Mk. gerechnet, würde alſo ein
Pachtpreis von 3350 Mk. herauskommen; das wäre das
22fache der Vorkriegspacht. Jn der neueren Zeit ſind die
jand wirtſchaftlichen Grundſtücksbeſitzer überhaupt dazu
übergegangen, an Stelle einer Geldpacht von ihren Pächtern
Naturalien zu verlangen. Pachtverträge dieſer Art ſind
ſchon in ſehr zahlreichen Fällen eſchloſſen worden und
wird künſtighin dieſe Pachtform anſcheinend die allgemein
übliche werden.“

Wenn man nun in Betra
Monaten die landwirbſchaftli
mehr im re erzeugerpreis für Kartoffeln heukg Iſ zur Zeit der Kartoffelernte, ſo wird man durch
aus nicht zu weit gehen. wenn man behauptet, daß
die landwirtſchaftliche Grundrente heute
ſicherlich den Goldwert ausmacht. Jch behbaupte,
daß der Goldwert in zahlreichen Fällen ſchon überſtiegen
iſt. Da im Jahre 1922 ganz allgemein die Weltmarktpreiſe
erreicht ſein dürften, ſo ſteigen die landwirtſchaftlichen
Profite noch viel mehr.

Erzeugniſſe noch viel

s Doppelte deſſen be

erantwortlich für leitenden Artikel, Politik und Feuilleton
F. H. Schulz für Lokales. Gewerkſchaftliches und Genoſſen
ſchaftliches: Paul Täumel, für Provinzielles und Allgemeines:
Karl Garbe, für Anzeigen und Verlag: Wilhelm
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Montag, 6. Februar 1922.

Purtel Angelegenheiten

u n h M wenr bei Wilodorf.zibedingt und pünklich i Uhr vei Gen. worſth n

anſtaltung am 26. Febtüar vorgenommen werbe i Ver
Der Vorſtand.

Balliſcher Gewerkichafts und Vereinskalender.

ſatt. Kollez. Schlimme wird den zweiten Abſchnitt des Ge

ch ge
rheini

Halle, 6. Februar 1922.

Avelter, Auget kbeiter, Angeſtellte, Veamte!
ehren Aus Anlaß des Streiks der Reichsgewerkſchaft Deutſcher Ei

s Py. rer ch hahnbeamter hat der Reichspräſident eine von dem Aliherente
us Oſt md dem Verkehrsminiſter gegengezeichnete Verordnung erlaſen,

die den Beamten das Streikrecht abſpricht und jede Beteiligung
Jan Streik und die Aufforderung mit Gefängnisſtrafe bedroht.

Gegen dieſe Verordnung haben die ſozialiſtiſchen Parteien,
x A. D. G. V. und die Afa ſofort Stellung genommen und die
zurücknahme derſelben gefordert. Die Verordnung iſt aber noch
nicht zurückgenommen: es iſt den Spitzenorganiſationen der Ge
werk ſchaften nur geſagt worden, daß die Verordnung mit 'der

der Arbeit durch die Eiſenbahnbeamten gegen
nd los wird.
Dieſe Zuſage der Reichsregierung iſt zu unbeſtimmt und

nichtsſagend. als daß ſich die Arbeitnehmerſchaft damit zufrieden
geben könnte. Wir bedauerzn, daß ſich die Spitzenorganiſationen
wit dieſer Erklärung begnügen und nicht eine glatte Rücknahme
der Verordnung erwirkt haben.

Wir fordern. daß dies noch geſchieht vnd erwarten daß die
Regierung dieſe Verordnung fallen läßt. Wenn die Streikenden
ron den Spitzenorganiſationen zur Wiederaufnahme der Arbeit
aufgefordert wurden, dann müſſen auch Garantien gegeben wer
den, daß keine Maßregelungen und Strafverfolgungen ſtattfinden
und daß die bereits erfolgten Verhaftungen von Streikenden
und Strefkführern wieder rückgängig gemacht werden.

Die Anti-Streikverordnung des Re'chspräſidenten iſt aber
auch ein Attentat auf die verfaſſungsmäßige Koalitionsfreiheit
der deutſchen Staatsbürger. Wie jetzt gegen die Eiſenbahnbegmten,
könnte dieſes Attentat jederzeit auch gegen die übrigen Arboiter.
Angeſtellten und Beamten wiederholt werden. Es gilt deshalb.
der Regierung und denjenigen Parteien, die den Anti-Streik-
erlaß gutheißen, zu zeigen. daß ſich die geſamte NArbeitneßmer-

en, eng
zialdemo echte anzutaſten, wendet. Jn einer

d öffentlichen Verſammlung,
die hente, Montag afend 8 Ahr. im Volksvark“ ſtattfindet, ſoll
ſeſer Proteſt einmütig zum Ausdruck gebracht werden.

Erſcheint in Maſſen in dieſer Verſammlung!
Proteſtert gegen den Raub des Koalitionsrechts!
Gewerkſchaftskartell Halle a. S. Ortskartell der Afa.

m Genf Ortskarrell des Deutſchen Beamtenbundes.
hrmacher,

mit deriorganiſa- Die alte Methode.
die Ein Wort zum Eiſenbahnerſtreik.
er dürfte Der Reichsverkehrsminiſter glaubt ſeine Beamten in Bezug

unter der Ppuf ſolidariſches Handeln ziemlich niedrig einſchätzen zu können.
mpft und PPer ſeit jeher mit allen Mitteln gezüchtete Zwieſpalt zwiſchen
wanderer, en einzelnen Beamten ſoll jetzt dazu dienen, dem Streik das
teilte iht Aiſer abzugraben. Das Reichsverkehrsminiſterium veröffentlicht
u u PFgenden Erlaß:
Intje e „Den Lokomotivoberheizern. Lokomotivheizern und Anwärtern

hierfür, ſowie den Aushilfsheizern, die zur Aufrechterhaltung
ts.
Sache auf

Untje ge
ymied ſei
ten Be
auf der

ind dann

ines Notbetriebes den Dienſt eines Lokomotivführers überneh-
gen, iſt zu eröffnen, daß ſie bei Bewährung zur Laufbahn eines
Kokomotivführers zugelaſſen werden. Bei befriedigendem Ver-
zuf dieſes Verſuches iſt in Ausſicht genommen, einen angemeſſe-
en Teil der Lokomotivführerſtellen dauernd mit Nichthandwer-
ern zu beſetzen.“

Wenn Herr Gröner jetzt auf dieſe alte beſtehende Rivalität
iſſchen den genannten Kategorien zur Niederringung des
treikes ſpekulieren kann, ſo ſind die jetzt ſtreikenden Lokomotiv
rer nicht ganz unſchuſdig daran. Sie glaubten immer eine

Deern tufe höher zu ſtehen und verletzten oft die Gefühlz e b i e derienigen,ürde die M die ſich Gröner jetzt hilfeſuchend wendet.
gewohnt Wir offen aber, daß ſich niemand von den Oberheizern, Hei

es ſpäter n, Anwärtern und Aushilfsheizeren zu dieſem Verrat hergeben
ird. Sie können durch dieſes Verhalten für immer auch unter
en Angeſtellten und Beamten des Reiches das Band engſter So-
darität knüpfen. Für die Reichsgewertſchaft erwächſt aber die

n i Sarheerereint ſie dem Reichsverkehrsminiſter eine der ſchärfſten en
gen die Streikenden aus der Hand.

ng dann
„Nein,

ſchmiedet.

ne Antje

zu dem die Bewegung in Halle.
gäb, daß R Am Sonnabend und am Sonntag fanden Verfammlu der
n ſei. ilenden ſtatt, die ſehr gut beſucht waren. Es wurde Bericht
n: „Dein J e Streiklage erſtattet. Jn großen Zügen wurden nochmals

rittigen Frogen umriſſen. Jm übrigen brachten die ein
en Referate nicht viel neue Momente hervor. Die Berichte

29 n Bewegung im Reiche und im Bezirk lauteten allgemein

ag übet, Sehr intereſſant waren wieder die ſich den Referaten anſchlie
n Debatten. So erregten die Ausführungen eines Redners
darauf hinwies, daß ſchon mehrere Lokomotivpen zu Alteiſen“
ähren worden ſeien, große Bewegung.
enn aber infolge der fachlichen Unfähigkeit des verwandten
Frgerſonals nicht nur das Material ſondern auch das Leben

enden gefährdet iſt. ſo kann nicht energiſch genug gegen
Art „Löſung der Kriſe“ proteſtiert werden.
Zenntag nachmittag fänd im „Nikolaus“ eine Verſammlung

le mtenbundes ſtatt. Wegen Ueberfüllung wurde eine Pa-
i derſammlung einberufen. Nach einer eingehenden Aus-

e wurde einſtimmig eine Entſchließung angenommen, inzum Ausdruck kommt, daß die dem Beamten-
7 r angeſchloſſenen, ver ſammelten Beamten

222 v t Kategorien, den Streikenden ihre Sympa-e ausſprechen und dieſelben in jeder eiſeiterſtützen wollen. f

ar

ſhaft geſchloſſen gegen jeden Verſuch, die verfaſſungsmäßigen

1. Beilage zur Volksſtimme.
Reue Lohnbewegung der Arbeiter und Arbeiterinnenim handels und ränsportgewerde für Halle und ing

Die am 1. Januar d. J. in Kraft getretenen neuen 11 G nlohntarife ſind am 1. Februar vom Deutſchen Transportarbeiter
verband zum 1. März aufgekündigt worden und der Zeit ent
Pauſe e i r bewegen ſich in derr Lohnzulage ab 1. März in von 120 M.pro r r n n n 50 tngebrochene Teuerungswelle te d orderung notwendig. Ob der Arbeitgeber cechrvit Eliſcheee-
itzen wird, um der Forderung genügend Rechnung zu tragen, wird
ch bei den in der zweiten Hälfte des laufenden Monats ſtatt
indenden Verhandlungen zeigen. denfalls wird es notwendigein, daß die organiſierte Beru skollegenſchaft ſich auf das

c einſtellen muß, um der gerechten Forderung Geltung zu
n. Dis noch vorhandenen Unorganiſierten werden gut

tun. ſich W p7 dem organiſierten Teil der Kollegen und
Kolleginnen noch mit anzuſchſießen, damit ſie ſich nicht in kurzer
Zeit vor unliebſame Tatſachen geſtellt ſehen, die darin liegen, daß
ſie entweder bei einer weiteren Lohnzulage dieſelbe nicht in An
ſpruch nehmen können, oder daß ſie bei einer ſich event. notwendig
machenden Arbeitseinſtellung dann rückenhaltlos daſtehen.

Aufnahmen in die Organiſation werden im Verbandsbüro,
n 10, I, ſowie durch alle Verbandsfunktionäre entgegen

Die Verbandsleitung des Deutſchen Transportarbeiterverbandes.

Verleumdergeſelſchaſt!

Die hier am Ort erſcheinende deutſchnationale „HalleſcheZeitung“ wie auch das deutſchnational-volksparteiliche d n

ie t gemeine Zeitung“ e vor einigen Tagen aus dem
Berliner Organ der Großſchweinezüchter, der „Deutſchen
e ar eine Notiz übernommen, in der unter aller
and ſchmierigen Ausſällen der Frau des Reichspräſidenten
lgender Vorwurf gemacht wurde:

„Die Frau Reichspräſident z. B. läßt Privatkorre-
ſpondenz durch das Bureau ihres Herrn Gemahls unter Be
nutzung von Dienſtſtempel und Dienſtbriefmarkenverſenden. Zum reswegſel verließen ihre Neujahrswünſche
jene Kanzlei auf dieſe Weiſe und in folgender Faſſung:

Frau Ebert ſenden die beſten Wünſche zum neuen Jahre.“
Der Deutſchen Tageszeitung geht nun aus dem Büro des

Reichspräſidenten folgende Erklärung zu:
„Jn der heutigen Abendausgabe Jhres Blattes wird unterder Ueberſckrift „Von der Portoſteihart der Frau Reichspräſi

dent und dem pluralis majestatis“ behauptet, daß die Frau des
Reichspräſidenten ihre m n unter dienſtlicher

rankierung erledigte, und daß ihre Neujahrswünſche die
aſſung gehabt hätten: Frau Ebert ſenden die beſten
ünſche zum neuen Jahre.

Beide Behauptungen ſind unrichtig. Der Reichspräſidenthat die ihm aus Anlaß des ahreswechſei zugegungye en Glück

wünſche in den Fällen, wo eine Erwiderung geboten war, durch
Ueberſendung einer Beſuchskarte erwidert; in den Fällen, in
denen gleichzeitig auch ſeiner Eattin Glückwünſche ausgeſprochen
waren, wurden die die Auſſchrift „Ebert, Reichspräſident tragenden Beſuchskarten dur den hrſtüichen Zuſatz ergänzt und

rau Ebert ſenden die beſten Wünſche zum neuen Jahre. Dieſe
arten wurden, da es ſich um eine durch die amtliche

Stellung des Reichspräſidenten veranlaßteKorreſpondenz handelt, vom Bureau desReichspräſidenten als Dienſtbriefe erledigt.
Privatkorreſpondenzen des Reichspräſidenten und ſeiner Gattin
werden ſtets als Privatbriefe frankiert.“

Was ſchreibt nun das Verleumderblatt, die „Deutſche
Tageszeitung“, dazu? Sie kemerlt folgendes: Von dieſer
Aufklärung über die Anwendung des Plural, die für uns
nicht erſichtlich war, nehmen wir gern Kenntnis. Uns ſcheint
aber doch, daß Herr und Frau Ebert die perſönliche Er-
widerung auf Neujahrsglüclwünſche durch Dienſtbri ef in
einem äußerſt weithe rzigen Umfange für „geboten“
halten.

Um dieſen lächerlichen Preis wird die Frau des erſten
Beamten im Reich öffentlich verleumdet. Wir ſind geſpannt,
ob „Halleſche Zeitung“ und Allgemeine Zeitung“ ſoviel
Anſtand beſitzen werden, die Berichtigung aus dem Büro des
Reichspräſidenten zu bringen.

Was die Gewerk'chaftszerſplitterer zu ſagen haben.

Von der Union der Hand und Kopfarbeiter erhalten wir
folgendes Schreiben:

Jn Jhrer Zeitung vom 20. Januar bringen Sie einen Artikel
mit der Ueberſchrift:

Die Führer der Union,
welcher nicht den Tatſachen entſpricht. Wir erſuchen auf Grund
des S 11 des Preßgeſetzes um Aufnahme folgender Berichtigung:

Es iſt unwahr, daß der Verwaltungsſtelle Halle die von Jhnen
genannten Perſonen angehören.

Wahr dagegen iſt, daß die Halleſche Verwaltung über einen
Angeſtellten und eine Stenotypiſtin verfügt.

Unwahr iſt, daß Richard Müller und Paul Weyer Angeſtellte
der Union ſind.

Wahr iſt, daß Paul Weyer Mitglied der Union iſt und als
ſolches ſeine Pficht tut.

Unwahr iſt die Behauptung, daß wir einen doppelten Extra-
beitrag erheben wollten.

Wahr iſt, daß ab 1. Januar 1922 unſere Geſamtorganiſation
ihre Beiträge erhöht hat.
g e wahr iſt das Defizit von 180 000 Mark in irgend einer

aſſe.
Wahr dagegen iſt. daß von einem derartigen Defizit in der

Geſamtorganiſation nichts bekannt iſt.
Unwahr iſt, daß ein noch nicht 20jähriger Bürohilfsarbeiter

der Union die Kaſſe in Gelſenkirchen geprüft hat, welcher ſich als
vereidigter Büchprreviſor ausgibt.

Wahr iſt, daß eine ſolche Perſönlichkeit in unſerer Organi-
ſation nicht bekannt iſt.

Soweit die Zuſchrift. Wie uns von dem Gewäkrsmann un-
ſerer erſten Nachricht mitgeteilt wird, iſt Weyer juriſtiſch nicht
Angeſtellter der Union geweſen, ſondern er iſt gegen Tage-
geld dort veſchäftigt worden, womit ſonnenklar
die Wahrheit der Berichtigung erwieſen iſt. Jn ähnlichem Ver
hältnis ſollen die anderen berichtigten Punkte zu betrachten ſein.

Straftammer,
Erſt 1500 Mark Geldſtrafe, jetzt freigeſprochen,

Wer den Provinzteil der „Volksſtimme“ täglich lieſt weiß,
daß es nicht nur in der Stadt Halle, wie ſelbſtverſtändlich in allen
anderen Großſtädten, ſondern auch in den Mittel und Klein
ſtädten und in den Dörfern mehrere Hausbeſitzer gibt, die einen
ihnen nicht genehmen Mieter mit allen Mitteln aus ſeiner Woh
nung zu graulen verſuchen. Dieſes Unglück widerfuhr auch u. a.
im Jahre 1920 einem Merſeburger, dem Oberlehrer Dr. K. Um
ihn los zu werden benutzte ſein Hauswirt die auf eine Eingabe
ſeines Mieters vor dem dortigen Mietseinigungsamt anberaumte

6. Jahrgang Nummer 31
Verhandlung zu einem Vorſtoß. Man wollte dort entſcheiden
en. ob eine erfolgte Mietſteigerung berechtigt ſei oder nicht.

er da ergab ſich, daß es dem Hausagrarier garnicht ſo ſehr
darauf ankam, die erhöhte Miete zu erhalten. Er machte dort
furchtbar in Entrüſtung, erzählte, daß im Frühjahr frag ichen
Jahres auf dem Balkon des K. zwei intime Frauengebrauchs
artikel im uncewaſhenen Zuſtande aufgefallen wären. die das
Anſehen ſeines Hauſes, nach ſeiner Auffaſſung, vernichten mußten.
Weiter, daß Gerüchte umliefen, wonach K. zu der jetzt 17jöhricen

der jüngeren Tochter ſeiner bei ihm wohnenden Wirtſchaſts
führerin unerlaubte Beziehungen ſchon ſeit deren Schulzeit unter
hielte. Schließlich mußten auch die im Laden eines Kaufmanns,
der im ſelben Haus ſich befindet, erzählten Klaſchereien herhalten
Sogar die von dem Backfiſch auf dieſe Weiſe weitergelangten
angeblichen Lo preiſungen über K.s Kuß und Tanzleiſungenser-
ſchienen dem ſpießigen Hauswirt als weiterer Grund, den Mieter
hinauszubeißen. Von der älteren Schweſter der vorerwähnten
nach jener Verhandlung zur Rede geſtellt, bezeichnete der Haus
wirt die ihm von K. auf ſie bezüglich zugeſchobenen Aeußerungen
als unwahr und ſtellte dieſen dabei als wenig wahrheitsliebend
hin. Dieſer und anderer beleidigender Redensarten wegen wurde,
auf die Privatklage des Mieters hin. der Hauswirt vom Schöffen
gericht Merſeburg wegen ſchwerer Beleidigung des Klägers zu
der damals geltenden höchſten Geldſtrafe von 1500 Mark koſten-
pflichtig verurteilt. Die Anſicht des Gerichts. daß ein Beamter
beſonders geſetzlich zu ſchützen ſei, wird lein Leſer und keine Leſe-
rin teilen, aber wen wundert es nicht, daß der Hauswirt auf
ſeinen Einſpruch gegen das Urteil jetzt in der Beruſungsverhand-
lung vor der h 4 Strafkammer freigeſprochen wird, weil er
in er Intereſſen gehandelt haben ſoll,Die entſtandenen Koſten hat nun der Kläger zu tragen.

Die neuen Be impr ren über die Einkommenſteuer,
Der Reichsfinanzminiſter macht wiederholt darauf aufmerk-

ſam, daß die jetzt zur Verteilung gelangenden Steuerbücher mit
den alten Sätzen, wie ſie für die Steuerermäßigung nach den Be-
ſtimmungen, die bis zum 31. Dezember gültig waren, verſehen
werden müſſen. Der Arbeitgeber iſt dagegen verpflichtet, die
jenigen Abzüge zu machen, wie ſie nach den neuen Beſtimmungen
vom 1. nuar d. J. an gültig ſind. Hiernach ergibt ſich, daß
die Beträge für den mann und die Kinder verdoppelt und der
für die Werbungskoſten verdreifacht werden.
Sofern ein Steuerpflichtiger mittelloſe Angehörige unterhält,

iſt er berechtigt, beim Finanzamt eine Aenderung der Angaben
auf ſeinem Steuerbuch zu beantragen. Wird dieſem Antrage ſtatt
gegeben, ſo iſt das Finanzamt verpflichtet, auch die anderen Sätze
entſprechend dem ſchluſſe des Reichstages vom 17. Dezember
1921 abzuändern. Dieſe Eintragungen ſind mit einer anderen
Tinte als die von der Gemeindebehörde urſprünglich gemachten
Eintragung zu bewirken, außerdem hat das Finanzamt entweder
durch Stempel oder durch handſchriftlichen Vermerk die. Abände-
rung zu beſtätigen. Jn gleicher Weiſe iſt auch zu verfahren. wenn
der Steuerpflichtige eine Erhöhung des Abzuges für Werbungs-
toſten beantragt. Einem diesbezüglichen Antrag iſt aber nur ſtatt-
zugeben, wenn die Werbungskoſten den Betrag von 5400 Mark
um mindeſtens 450 Mark überſteigen. Ferner iſt zu beachten, daß
Verſicherungsprämien, welche für Verſicherungen des
Steuerpflichtigen ober eines ſeiner nicht ſelbſtändig veranlagten
Haushaltungsangehörigen auf den Todes oder Lebensfall bezahlt
werden, anrechnungsfähig ſind, ſoweit ſie den Betrag
von 1090 Mark jährlich nicht überſteigen. Durch das Geſetz vom
24. März 1921 iſt der Vetrag von 600 M. auf 1000 M. erhöht
worden.

Als Stichtag für die Perſonenſtandsaufnahme gilt ſowohl für
1921 als auch 1922 der 20. Oktober. (Erlaß des Reichsminiſters
der Finanzen vom 26. Oktober 192. III. P. 33 251.)

Sondervorſtellungen im Stadttheater. Der Arbeiterbildungs
ausſchuß veranſtaltet im Februar wieder einige Sondervor-
ſtellungen für die Cewerkſchaftsmitglieder im Stadttheatet Am
Donnerstag, den 16. Februar. wird Lortzinos Oper „Undine“ auf-
geführt. Am Freitag. den 24. Februar, gelangen die beiden Luſt-
ſpiele Der eingebildete Kranke“ (von Moliere) und Ein Heirats-
antrag“ (von Tſchechow) zur Aufführung. Eintrittskarten für
„Undine“ a 15, 12. 8 und 3 Macrk, für die Luſtſpielaufführung
a 11, 8, 5 und 2 Mark ſind vom Freitag den 10. Februar ab im
Arb'iterſekretariat Harz 42—44 zu haben.

Verlierer meldet euch! Die Polizeiverwaltung macht bekannt:
Jn der Zeit vom t. bis 31. Januar 1922 find Gegenſtände aller
Art als gefunden hier abgegeben oder angemeldet worden. Die
unbekann?en Eigenümer dieſer Gegenſtände werden aufgefordert,
ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im Polizeiverwaltungsbrüo,
Drevhauptſtraße 4. Zimmer 100, geltend zu machen. Die nicht
zurückgeforderten Gegenſtände werden an die Armenverwaltung
oder an den Finder abgegeben werden.

Die Ferien an den hiefigen ſtädtiſchen hößeren Schulen, Mittel
und Vollsſchulen ſind durch den Oberpräſidenten der Provinz
Sachſen für das Schuljahr 1922 23 in folgender Weiſe feſtgeſetzt
worden: Oſterferien 14 Tage. vom Mittwoch. den 5. Avril bis
Donnerstag den 20. April. Pfingſtferien. 6 Tage, vom Freitag,
den 2. Juni bis Freitag. den 9. Juni. Sommerferien 31 Tage,
vom Freitag, den 7. Zuli bis Dienstag, den 8. Aueuſt. Herbſt
ferien. 16 Tage. vom Sonnabend. den 30 September bis Dienstag,
den 17. Oktober. Weihnachtsferien. 13 Tage, vom Donnerstag,
den 21. Dezember 1922 bis Donnerstag. den 4. Januar 1923.
Der Schluß des Schuljahres 1922/23 erfolgt am Mittwoch, e
28. März 1923.

Umtauſch der Ueberdruckmarken. Die Umtarſchfriſt für die
ſeit dem 22 Januar außer Kurs geſetzten Ueberdruckmarken zu
160 M, 3. M., 5 M. und 0 M., die ſich noch in den Händen des
Publikums Sefinden iſt über den 31. Januar hinaus bis End-
Febcuar verſaängert worden.

Halleſches Notgeld. Jn der Bürgerſchaft iſt das Ge-
rücht verbreitet, daß die Stadt Halle die Einziehung und
Außerkursſetzung der von ihr herausgegebenen Notgeld-
ſcheine zu 10. 20 und 50 Pfennigen und eiſernen 10-Pfennig-
ſtück angeordnet habe. Eine derartige Maßnahme iſt von
der Stadtverwaltung zunächſt nicht beabſichtigt und kann
auch mit Rückſicht auf den immer noch fühlbaren Mangel
an kleinen Reichsgeldmünzen vorläufig nicht in Frage kom-
men. Das Geröcht iſt wohl auf den Umſtand zurüdkzu-
führen, daß die Straßenbahnrerwaltung die von ihr in den
Verkehr gegebenen Pappgeldmarken zur Einlöſung aufge
rufen hat. Dieſe Pappgeldmorken werden von der Kaſſe
der ſtödtiſchen Straßenbahn noch bis zum 15. Februar d. J.
eingelöſt.

Der Ueberfall auf den Geldbriefträger. Zu dem ſchon er-
ſchienenen Bericht über den Raubüberfall auf dem Martinsberg
iſt noch nachzutragen, daß ſehr bald nach der Tat auch der zweite
Täter feſtgenommen worden iſt. Wie ſo oft, handelt es ſich auch
in dieſem Falle um unbeſtrafte junge Männer, die Arbeit und
einen auskömmliechn Verdienſt hatten, denen aber die rechte Luſt
zur Arbeit fehlte. Der überfallene Poſtbeamte iſt zwar erheblich
verletzt, war aber nach der Tat vernehmungsfähig und hat ſich
auch an der Verfolgung der Räuber beteiligen können.

Zweifelhaftes Angebot. Die „Spar- und KreditAktienGeſell-
ſchaft Berlin“ in Berlin W., Jnnsbrucker Straße 18, verſendet in
letzter Zeit Werbeſchriften „Ein neuer Weg zu mühelofem enormec
Gelderwerb“, worin ſie verſucht, von minderbemittelten Leuten
Gelder als Einlagekapital zu erhalten und verſpricht, durch ge
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ſchickte Börfen und Warenſpekulationen das Geld in kurzer Zeit
verdoppeln zu können. Es handelt ſich um höchſt zweifelhafte An
gebote, von denen jeder unbedingt die Hand laſſen ſollte, der nicht
Geld wegzuwerſfen hat.

in krankes Auto. Am 4. d. M. fielen in der Gr. Steinſtraße
die Antriebsketten von den Z3pra rn eines Laſtkraftwagens

rab, ver F. n nicht weiter konnte und auf den
ienen der Seraßen ſtehen blieb. Hierdurch wurde der

Strußenverkehr etwa 25 Minuten geſtört,
Balkenbrand. Am 5. d. M. vormittags wurde die Feuerwehe

nach Harz 51 zum Löſchen eines Balkenbrandes gerufen.
3sſtündiger Tetickeit konnte ſie wieder abrücken.

Gecauhie Zwanzigmarkſcheine. Am 25. 11. 21 wurde aus
vmnem r agen ein Wertpaket geſtohlen, das für 140 000
Mark unbrauchbar gemachte, ie ſechsmal durchlochte 20 Mark
Banknoten entkbielt. Die kreisxunden Durchlochungen haben einen
Durchmeſſer von 1.4 Zentimeter. Ein ſolcger Schein iſt vor etwa
t24 Tagen veim hieſigen Poſtamt eingezahlt worden. Die Durch
lochungen waxen ſorgföltig mit braunem i ausgefüllt, das
durch darüber geklebte durchſichtige Papierſtreifen feſtgehalten
wurde. Es wird erſucht, Einzahler ſolcher Scheine unverzüglich
der Polizei zweg Feſtſtellung der Perſonalien n übergeben. Be
arbeitende Dienſtſtelle Krimirol- Bezirk

Freie Volksbühme. Die Eintrittskarten für das 7. und 8. Werk
im Thaliatheat er änd jest bie zum 18. Februar in den bekannten
Zahlſtellen einzulöſen. Am Dienstag und Mittwoch nachmittag

Uhr für die Kinder der Volkzbühne im Reformeealgymnaſium,
Frieſenſtraße Schirttenſoiele und Kaſperle-Thbog*o7 m Freitag,
8 u abenrs, im Volkopark: Prof. Dr. Fränkl. Die Entwicklung
dar Malerei im 19. Jahrhundert. Karten in der Keſchtftsſtolle.

C. T. Lichtſpiele, Gr. Ulrichſtraße. Zrwi groß ſechsaktigeilme hen W dieſer Woche auf dem Prograt n der C. c
ichtſpiele. „Klatſch“, welch einfaches Wert, welch große Be

dertung! Wir erleben während der 6 Akte das erourige Schick-
ſal der einzelnen rſonen, welche durch den Klatſch der Levte
ruiniert werden. Zündenden Stoff findet er nicht nur unter den
Dienſthoten, ſondern vor allen Dingen unter der „beſſeren Be
völerung“. Die Laufbahn einer Künſtlerir, das Leben ibrer
alten Mutter und ein trautes Familienglück werden vernichtet.
Es iſt zu empfehlen, daß ſich recht viele dieſen Film nicht nur
anſehen, ſondern vor allem beherzigen mögen. Der zweite Film

Die Racht der Einbrecher“ zeigt angehende Einbrecher und Diebe
bei der Arkeit. Angeblich ſoll das nur in Ymerika ſo ſein.
hoffentl'ch ſtimmt es und hoffentlich lernen unſere Diebe nicht
noch etwas hinzu. Sie verſtehen ihr Geſchäft ſchon ſo gut genug.
Die Regie beider Filme liegt in guten Händen und auch die Dar
ſtellung iſt als gut zu bezeichnen. Wo.U. T -Vichtſziele Leipziger Straße Zur erſten Male wurde
eſtern der erſt Teil Die BeLeitl-Lady'“ von der Komöd'e „Das

Mädal von VPiendiliy“ gezeigt. Lya Mara. als Brettl-Lady. ver
ſteht durch mancherlet drollige Vorkommniſſe die Heiterkeit des
Publikums zu erteern und durch forſhes feſches Spiel in ihren
Bann zu ziehen Mit Spannung wird man den zwefien und
Schlußteil erwarten. Uen jedem Geſchmog gerecht zu worden
teht auf de Programm noch ein Kriminalf'lm Razzig im New-

drker Scheunenviertel“. Lin von allen Unmöglicheiten freier

Provin; und Umgehrn).
Zuverſichtliche 6timmung.

Falkenberg, 6. Februar. (Figener Drahtbericht.) Die Stim-
mung unter den Streikenden iſt nach wie vor ſehr zuverſichtlch.
Die Streikenden glauben feſt an ihren Erfolg. Sie wollen nur
dem Rufe ihrer Gewerkſchaft Folge leiſten. Die Haltung der bür-gerrichen Preſſe wurde ſehr Jcharf verurteilt. Mit Entrüſtung
wurde der Aufruf der Spitzenorganiſationen abgelehnt. Die frei-
willigen Sammlungen ſind mit großem Erfolg durchgeführt wor-
den. Am zuverfſichtlichſten ſind die Lokführer und Heizer
geſtimmt. Noch nie habe ich eine derart entſchloſſene Stimmung
unter Streikenden wahrnehmen können. Die vorliegenden Rach-
richten von anderen wichtigen Punkten lauten ebenfalls ſehr
günſrig.

Jn Koitbus iſt der Streik jetzt völlig durchgeführt. Das
trifft auch für die anderen wichtigen Krotenrurkte des Boerjchts-
bezirkes. Forſt, Finſterwalde, Senftenberg, Hoyerswerda, Elſter-
werda. Liebenwerda, Jüterbogk, Wittenberg und Roßlau zu. Die
Mitglieder des D. E. V. drärgen zum Sympath eſtreik und fordern
ihre Zentralſtellen dazu auf.

Die Mitglieder der übrigen bürgerlichen Eiſenbahnerorgani-
ſationen ſind über die Haltung ihrer Hauptvorſtände empört.

Das Angebot der Verwaltung an die Lokheizer und Hilfs-
kräfte. betr. Einreihung in die Lokführerpoſitionen, wird hier
überall von denſelben abgelehnt.

Alle getroffenen Maßnahmen der Verwaltung haben bisher
nur die Lage verſchärft. Sabotageakte und Ausſchreitungen ſind
bisher nicht feſtgeſtellt worden.

Achtung Vandarb'ter!

An die eßeme len. zum Freien Landarbeiter Verſand
ühergetretenen Mitglieder des Deutſchen Landarbe ter-Verbandes.

Der Deptſche Landarbeiter-Verkernd hat b'sher den zum
Freien Landarbeiter Verband übergetretenen alsdenn zu ihm
zyrückkebrenden Mitgliedern inſofern Ertgegen“omwen erwieſen.
indem die frühere Veitragsleſſtung in dew einen oder anderen
Verbend zur Anrechnung gebracht wurde. Soll eine weftede Er-
weiſe die'es Entgegenkommens er'ol ten. iſt erforde lich. daß
die Uebertritte rom Freien Lande rbeiter-Verhand“ zum Deut-
ſchen Landarkeiter-Verband fis ſpfte“ens 1. März d. J. vo
zogen werden. Nach dieſem Zeitpunkt können Land oder Fo ſt-
arbeiter. die ſeither oder zu einem früheren Zeitpunkt dem
Freien Landarbeiter-Verhand“ angehörten. nur gegen Erſtettung
des Eintrittegeldes ohne Anrechnung der früheren Mitgliedſchaft
in dieſem oder jenem Verband dem Deutſchen Landarbeiter-
Verband als Mitglied beitreten.

Deutſcher Landorbeiter Verband
Der Verbandsvorſtand.

Veratungsſtellen für Santa in der Provinz
achfen.

Zur Bekämpfung der GEeſchlechtskrankheiten
ſind ron der Landesverſicherungsanſtalt in neun Städten Bexa
tungsſtellen für Geſleftskranke eingerichtet worden. Sie be
finden ſich in Magdeburg (Krankenhaus Altſtadt) Halle
(Grünſtreße 8), Erfurt (ſtädtiſches Krankenhaus), Deſſau
(Kreiskrank s). Halberſtadt (Dowplatz 9), Mühl-
hauſen i. Thür.. Wittenberg. Zeitz und Nord
hauſen. Außerdem befirden ſich von anderer Seite eingerichtete
derartige Anſtalten in Stendal, Wernigerode und
Weißenfels. die in gleicker Weiſe tätig ſind. Dieſe Stellen
beraten die Kranken völlig unentgeltlich. Gleichwobl
werden ſie nur verbältnismäß'g wenig in Anſpruch genommen.
Die Zahl der bei allen jenen Stellen Gemeſdeten verminderte ſich
von 3508 im TZahre 1919 auf 3104 im Jahre 1920. Die Zaßl der
Selbſtanmeltungen betrug ſogar nur 1150 und 1059; der übrige
Teil wurde von anderen Stellen geme det. Unter den im Jahre
1920 Gemeldeten befanden ſich 2030 Männer und 1074 Frauen
Jn Fürſorge wurden genommen 2590 Perſonen. und zwar 1730
Männer und 354 Frauen. Darunter befanden ſich 452 und 201
verheiratete. Aus Orten nit über 5000 Einwohnern waren 1894.
aus kleineren alſo von Lande. 696. Das hat ſeinen Grund darin,
daß die Stellen ſich in großen Städten beſinden, die Verteilung
iſt alſo noch kein Beweis, daß jene Krankheiten auf dem Lande

weniger verbreitet ſind. Von den Behandelten litten 1082 an
Syphilis. Als ni r überwachungsbedürftFürſorge nur 958 Perſonen entlaſſen werden.

terhaltungskoſten der Stellen betrugen 95 000 Mark, dazu kam
noch für ärzt.iche Behandlung 264 000 Mark. Dieſe Koſten wer
den vorwiegend von der Landesverſicherungsanſtalt, teilwe ſe aber
auch von den anderen Trägern der ſozialen Verſicherung getragen.
Die Beratungsſtellen ſtehen nicht nur Verſicherten, 4 ern allen
minderbemittelten Perſonen zur Die Zahl der tat
r vorhandenen Geſchlechtskranken iſt nach anderen Statiſti

viel größer als nach obigen Ziffern zum Ausdruck kommt.

Tie Krüppelſürſorge in der Provinz.

Einen weſentlichen Teil der Wohlfahrtspflege beldet die
Krüppelfürſorge. Sie beſteht aus einer öffentlichen und einer
pripaten Fürſorge. Nach dem Geſetz vom 6. Mai 1920 iſt die
Krüppelfürſorge nicht mehr allein freiwillige Arbeit charit itiver
und humaner Kreiſe ſondern gleich der Fürſorge für Blinde,
Taukſtumme, Schwachſinnige und Fallſüchtice öffentliche Arbeit
geworden, deren Erfüllung den Pravinzialverwaltungen, Kreiſen
und Gemeinden obliegt Jedem Stadt- und Landkreis iſt auf-

ogeben, mindeſtens eine Fürſorgeſtelle für Krüppel einzurichten.
it es ſich um „Anſta! n handelt. hat der Landarmen-

verband einzugreifen Die Feſtlegung dieſes Begrifis iſt Sache
der P orläufig wird angenommen. daß die lege

komnten aus der

raxis Anſtaltsbedürftigkeit dann als 47twrdiß anzuerkennen iſt. wenn Unter
bringung in eine Anſtalt auf länger al; ein halbes Jahr vat
wewdig wird. Außerdem wuß die Far Bedürftigkeit im armen
rechtl'hen Sinn anerkannt ſein. Die ſogenannte offene Krüppel
fürſorge (die Meldung der Krüppel und von Perkrüppelung Be
drohten, die ambulante und kürzere ſtationsre Vehendlung) iſt
Sache der Stadt- und Landkreiſe, deren Krüppelfürſorgeſtellen mit
den Kreisärzten arbeiten ſollen. Um die Sichtung der einzelnen
Fälle und ihre t be Ueberwahung zu erleichtern ſind Poatrks
fürforgeſtellen geſchaffen worden, und zwar in Halberſtadt, Magde-
burg Halls und Erfurt.

Die für den Lindarmenverband beſtimmten Angelegenheiten
werden von der Provinzkrünpelfürſorgeſtelle erledigt. die beim
Provinzialwohlfohrtsamt in Magdeburg eingerichtet ſt., Dieſe hat
die Leitung, ſtatiſti che Bearbeitung uſw. der Krüppelfürſorge in der
ganzen Provinz. Jm allgemeinen funklionert die Sache noch
nicht ſo recht. Vor allem wird allenthalben über den Mangel an
Witteln geklagt Die privaten Maßnahmen werden in erſter
Linie von dem für die ganze Provinz beſtehenden Krüppel-
fürſorgeverein betrieben der ſeit rund einem Jahrzebhrt beſteht.
Zu ſeinen Förderern zehören zurzeit 537 Städe und Gemeinden.
35 Kreiſe und 209 ſonſtige Mitglieder. Der Verein nimmt ſich
vor allem der Fülle an, die von der ſtartlichen Pſ. forge
nicht erfaßt werden, außerdem pflegt er beſonders prophylaktiſche
Maß nahmen. namentlich Heilung verkrüpyelter Kinder. Weite
Kreiſe der Beröl erung auch ſoweit ſie nicht im armenrechtlichen
Sinne hrdürftig ſind und ſomft auf die öfſentl'che Fürſorge keinen
Anſpruch haben. können nicht die für die Geſundung geföbedeter
Kinder notwend'gen Aufwendungen machen. Schwere Störungen
in der Cebraubeafhigkeit der Glieder können oft durch rechieitin
einſetzende ärztliche Maßnahmen beſeitiot werden. Aber auch dieſer
Qrünpelfürſorreverein, der ſeinen St in Mandehnne, KTieſtenmwa!l
ſtraße hat leidet ſehr unter dem Mengel an Mitieln. Gr hat des
helb jetzt ein Rundſchreiben erloſſen. in dem erhöhte Zuwendurgen
verlangt werden. Es iſt bedaverlich. deß unter der allgemeinen
wirtſchaftl'chen Not zunöchſt ſozialpolitiſche Maßnahmen wie die
Krüppelfürſorge zu leiden haben.

Pezirfs“an der Arhelterſönger.

Der Deutſche Arbeiter-Sängerl und. Bezirk Halle, hielt am
Sonntag, dem 29. Lanuar, ſeinen Bezirketag in Merſeburg
ab. Die rechhaltice Tacecordnung wurde ſachgemäß erl digt.
Aus dem Bericht über das verfloſſene Jahr, welcher vom Sanges-
kruder Koch (Halle) gegeden wurde, war zu erſehen, daß auch
die Arbeiterſänger nicht geſch afen haben. ſondern daß überall die
Werbung für unſere ede Särgerſache gute Fortſchritte gemacht
hat. Hat doch der Bejirk 21 neue Vereine aufgenommen, ſo daß
demſelben wunme)r 97 Vereine mit über 4000 Mitgliedern an-
geſchloſſen ſind. Um die Agitation immer reger entfalten zu
können, ſoll der Vezirk geteilt werden, denn je kleiner das Feld,
um ſo beſſer iſt es zu keadern. Die Arbeiterſänger dürfen nicht
ruhen, bevor nicht der letzle Arbeiterſünger aus den bürgerlichen
Ver inen heraucceholt iſt. Man falt ſich unwillkür ich an den
Kopf und muß ſich fraren, iſt denn das überhrupt noch mög'ich

aber es iſt leider ſo daß es ſogar Arbeiterß“nger gi“t.
welche ſich politiſch und gewerkſchaftlich als die Rad kalſten gekär-
den. dafür aller am anderen Abend recht hülſch artig und gemüt-
lich ſich in ihrer ſpießlbür erlichen Liedertafel um ſo ruhicçer ver-
halten. damit man ja nicht die Harmonie ſtört. Das iſt eines
orcaniſierlen Arbeiters nicht würdig; er hat ſich in die Reihen
ſeiner Gleichgeſinnten zu ſtellen, um dort unſere ſozia iſtiſchen
Tdeale urd Ideen mit zu leſingen. Desha'b gehe jeder organi-
ſierte Arbeiter änger in ſich und ſtelle ſich Schulter an Stktalter
als Arbelterſöneer dorhin, wohin er ja ganz ſelkſtverſtändlich
re ört: in den Deutſchen Arbeiterſängerbund. Aus
die „Deutſäx Brbeiterfänter-Zeitung“ kann ſch ſeen laſen und
es kann nidt genug darf hingerei ſen werden, wie lehrreich die
weiſten Ar.ikel ger de für uns Arbeiterſ'nzer ſind. Hötte man
uns in der Schule nur den zehnten Teil Noten ehre vo dem ge
ceben, was man uns in der Religion ce'ehrt hat es ſtände um
unſere ſreie Särge ſche ler utend beſſer. Wenn unſer Bund
heute noch wicht wieder das iſt. ras er vor d m Krieſe war, ſo
liegt es an uns, mitzuhelſen. wieder au zubauen. Durch vereint-
Kr fte iſt rieles zu errei?“ n.

Veim Kaſſenlericht zeigte es ſich. daß die Einführung des
obligateriſden Betrages ren 1 Mark pro Waitglied rid, tig war,
denn dadurch können wir in kleinere Ortſchaften gehen und unſer
Sängerſeſte ſeiern. Es ſei hier noch daran erinnert, daß immer
noch Gnige Vereine vorhanden ſind, welche ihren Vervflichtungen
bis heute noch nicht nachgekommen ſind und wurde der Vorſtand
beauftragt, dieſe Vereine nochmals an ihre Pf ichten zu erinnorn.

Die Vorſtandswahl ergab die Wiederwahl des alten Vor-
ſtandes.

Mit großer Spannung verfolgten die Delegierten und Gäſte
den Vortrag des Kapellmeiſters Karl Nöhren (Falle). Daß
der Bezirksvorſtand durch Gewinnung dieſes Vortrages richtig
ehandelt hatte, bewies die Aufmerkſamkeit, mit welcher der
ortrag verfolgt wurde und es ein Herzensbedürfnis ſein muß.

ſich in der Kunſt immer mehr zu lilden. Der Vortrag ſoll,
wenn möglich, im Druck erſcheinen, um beſonders unſeren kleineren
Vereinen a's Mittel zur Fortkiſdung zu dienen. Der Vortrag
ſelbſt wurde mit großem Beifall aufgenommen.

Es worden hierauf die Maſſendöre feſtgeſetzt, ebenfalls die
Gruppenlieder, welche dieſes Jahr beim Sängerfeſt zum Vortrag
kommen. Ferner wurde beſchloſſen. das Sängerfeſt am 9. Juli 1922
in Merſeburg abzuhalten. Auch zum Gau-Sängerfeſt 1923 wu
Stellung genommen. Es findet hierüler eine Urabſtimmung im
Gau ſtatt; das Reſultat muß bis ſpäteſtens am 1. April 1922 in
den Händen des Bezirksvorſtands ſein. Später eingehende Re
ſultate gelten als Ab'ehnung. Auch hier iſt die Garantie der
obligatoriſche Feſtbeitrag von 5 Mark pro Mitglied. Für den
Foll, deß ein GauSängerfeſt nicht ſtattfinden kann. findet für
den Vezirk Halle das Bezir sſfeſt 1923 in Keuſchberg-Dürr nberg
ſtatt. Nunmehr wurde zur Beratung der geſtellten Anträge über-
cegangen. Wenn ſich hier auch die Meinungen lreuzten, ſo war
aber doch zu erkennen, daß jeder nur das Beſte jür unſeren Bund
wollte. Ein Antrag des Bezirksvorſtandes: Ein Lied auf Koſten
der Bezirkskaſſe herauszugeben, wurde einſtimmig angenommen;
es wird aler nur den Vereinen zugeteilt, welche ihren Vervflich
tungen gegenüber dem Bezirk nochcekommen ſind. Volle Ein-
ſtimmigkeit herrſchte darüber; wir ſind Arbeiterſänger und baben
der A beiterſache mit dem Herzen zu dienen. Richt einer be
ſtimmten Partei, ſondern allen drei ſozialiſtiſchen Richtungen

le laufenden Un

ünr

u eshaben wir zu dienen; denn et zuletzt wird es der Arbeltergeſe nis
jein, der viel, ja, wenn nicht am meiſten dazu beitragen wir verner
l die ſo notwendige Einheit des letariats wieder herd im Verlc
führen zu helfen. Jn dieſem Sinne hat ſich der Besirkstag arg ſiſtiſchen
geſprochen, J es aber auch, daß jeder Arbeiterſängh z jeglich
Mitglied im Bunde wird. len EndeNach einer iernigen, zündenden Aufforderung, nach den P peiler o
ſchlüſen nunmehr auch zu handeln trennten ſich die Delegieri und Ni
unter Abſingen des Liedes: „Tord Foleſon“. Sehr übe

77 der erhe!burg. Gewerkſchaftskartell. Seit langer Z. en Waon v einmal das Kartell in z t tagen Un vent
den Eingängen iſt ein Schreiben des Kre samtes über d ſark ver
Meldung ofſener Stellen und Einſt. lung von Arbeitskräften h ntte d
poizuheben, das allen rtſchaften r und die weite Poligei
Beachtung der Kollegen erſordert. Für die m miſſion der Krieg on der
vereine zur Errichtung eines Kr ger mals ſoll das Ka a ge
einen erten entſenden das Karten hat dieſe Jumutun e
bereits einmal abgelehnt nd hat keinen Grund, ſeine Stellung I
die er Frage zu z 3 Der Zimwererverbaud wünſcht. daß e
Zukunſt weniger Parteipolitik im Kartell betrieben wird. bleiben c
Jahrebericht irre Teilen gegeben. Koll eng jaliſtiſch
W den rich das ndes in 8 ührlicher Weiſe Dei Leben g.
artell h Gewerk von welchen allen ne beſſdings erſt 17 ihr Harto ierten und Vorſtands mitg.ieder

Kartellvorſtand im wauen Jahre geme Dot Von dieſen e
r haben zehn im tsjahr bei einer Einnahme vo
rd. 1 450 o00 M. eine Ausgabe für Streik. Arbeitsloſigb.it
Krankheit von xd. 831 000 Der Beweis für die Unſinn ine bodiledit ioniiſgen pturn pon der finanzie Leiſtung
unfähigkeit der r en. 2u ZDeginn des Berichts ſah
ver inigten die angeſchloſſenen Gewerkſchaſten zirka 15 000. M Kaun
den Märzunxuhen ſetzte eine rapide wärtsbewegung ein. zwangsat
ſind etwa 6000 den pe n gege gen. von denen allerdin Teile der
ein Teil ahgereiſt ſein dürfte. Koll. Berkling erſtattete de lage
Bericht des Arbeitskretarigts, welches auf eine reichhaltig ingenArkeit zurü kann. wurden 2109 Auskünfte erteiſer
davon 942 für rſiebu oll. Grahmann erſtattete de dern. Ab
Kaſſenbericht. Den Einnahmen von 35 030.43 ſtehen Ausgaben in und von

trage von 25 931 88 M. gegenüber. ſo aſſenbeſtand vo vollen ſie
099,05 M. verbleibt. Für die Vibliothelskommiſſion gab KollJein Brief,

Kloſe den Bericht, der leider nicht viel gutes enthielt. d on durche
Bücherei wird viel zu wenig benutzt und ge die Bächer ſozialſſ Nach
ſtiſchen Jnhalts werden wenig in Anſpruch genomm.n. Koll Jusfühtu
Herwig einen Ueberblick über die Tätigkeit des Arbeits dandwirte
gmtes. Die Neuwahlen brachten folgendes Ergebnis: 1. Vor aben fü
Koll. Seyfarth. Fabrikarbeiter-Verband; 2. Vorf. Ke Zeran!
n Metallarbeiter-Verband. Kaſſierer: Koll. Lingnar R äinigerma

auarbelter Verband. 1. Schriſtführer. Koll. Wolf. Fabrüſulenden
arbeiter-Verband; 2. Striſtführer. Koll. Walt her. Metalſ denarbeiter Verband. Reviſoren: Koll Gecks, Bergarbeiter Ver ſind. Da
dand; Praſt, Landarbeiter Verband Tünſchel, Bauarbeiten lagung
Verband; Wetze! Metalarbeiter-Perband. In die Vibliotheks ſten
kommiſſion wurden gewählt die Koll. Kloſe und Voigtländer Poen ſie
Ferner wurde dem Kartellvorſtand für beſonders wichlige Frare ich
ein Beirat zur Seite geſtellt. der ſich aus den Vorſitzenden ode Aigeſetzt
Bevollmächtigten der ar geſchloſſenen Gewerkſchaſten zu ammen tet echnet
Koll. Hübner erſtat. dann W den Eiſenbahnerſtreik eine wen Ert
kurzen klaren Baxri t. Der „Deut c Eiſenbahner Verband ſte! frgibt. J
dem Streik der Reichsgewerkſchaft (keine freie Gewerlſchaſt) r 20) M. fü
rathiſch, aber vorläufig mit Gewehr bei Fuß gegenüber. h in
Vorſtand wurde beauſſragt. ſein beſonderes Jntereſſe dieſer An Eint
gelegenheit zu widmen und gegebenenfalls die der Arbeiterſhaſſ Pakürtch
de nichen Schritte zu unternehmin. Koll. Hennig gab dann ne r havet
bekannt daß am 27 ruar Prof. Jörges, Halle. vor den Meree ng ent
burger Gewerkchaftsfunktionärer, ſprechen wird. Das Lokal win
noch bekanntgegebenn. Wir machen alle Funktionäre und Ver Wiehmn de
trauensleute und Betriebsräte auf dieſen Vortrag aufmerka z ad
und erwarten vollzähligen Beſuch. ſprechen.

Il t Wourg e on nte tKleine J Fru L II zleihe 6
Was unſere Froßwäter noch nicht hatten. Beim Beginn einegtur dora

neuen Jahres richtet ſich der Blick unwillkürlich rückwärts, und w ſche e
fragen, wie wohl vor 100 Jahren unſere Großväter gelebt haben einge
So gern ſich nun anch manche nach der „guten alten Zeit“ zurü n nach
ſehnen, ſo dürfte es ihnen doch. wenn ihre Sehnſucht erfüllt würde e in Art
wie dem Juſtizrat in Anderſens „Galoſchen des Glücks“ gehen. de Möbel
durch die Zauberkraſt dieſer Galoſchen in die von ihm ſo hohſeegenſt
geprieſene Zeit des „guten König Hans“ zurückverſetzt wurde ungirei Jah
die entſetzl chſten Erfahrungen dabei machte.

Vor 100 Jahren gab es Teuerung und Elend als Rach
wirkung der napoleoniſchen Kriege wie heutzutage, und ſehr viel erecht
Dinge, die uns heute das Leben erleichtern und verſchönen, war Wogen wi
noch ganz unbekannt. Sehen wir von den großen Fortſchritte
wie Eiſenbahn, Telegraph, Telephon uſw. ab, ſo bleiben noch ein
große Anzahl kleinerer Annehmlichkeiten und Errungenſchaftel
übrig, ohne die wir uns heute unſer Leben kaum noch denke
können. Goethe hat einmal geſagt, er würde den als einen Wohl
täter der Menſchheit preiſen, der das etwaige langweilige Pure
der Lichter unnötig machen würde. Der gedrehte Docht, der die
Benutzung der Lichtvueſchere aufhob, iſt zwar noch zu ſeiner Zei
in Anwendung gekommen, denn er wurde im Jahre 1825 e
funden, aber Goethe hat ſelbſt nicht mehr viel von dieſer Neue
rung gehabt. Auch damals war man noch auf Talg- und Wanſt
lichter angewieſen, die recht unregelmäßig brannten, und de
moderne Paraffinkerze iſt nicht älter als 70 Jahre, aber heut
auch ſchon durch Cas und elektriſches Licht zu einer anmulge
Kuroſttät gewo! den. Die ſtählerne Schreibfeder wird heute d
reits von der Schreibmaſchine bedroht, die ſo viel bequemer
als das Schreiben mit der Hand. Aber der Gebrauch der Stahl
feder iſt auch noch nicht 100 Jahre alt, obwohl ſie bereits
erfunden wurde. Coethe hat ſein ganzes Leben lang noch m
dem Eänſekiel geſchrieben, und Heine hat ihn noch vor 90 Jahr
beſungen. Erſt nach 1890 bürgerten ſich die Stahlfedern mehr ei
als praktiſche und billigere Fabrikate in den Handel kamen.
nicht anders iſt es wit der Tinte. Wir machen uns heute keine
Vegriff davon, wie ſchwierig und voller Aerger das Schreibe
mit den Tinten war, die vor 100 Jahren benutzt wurden. 2
Tinte gl.ch mehr einer ſchwarzen Farbe und war äußerſt ſchwieri
zu handhaben, kleckſie und wiſchte beſtändig. Ein engliſche
Kulturhiſtoriker hebi in dieſem Zuſammenhang hervor, daß die
erſte wirklich brauchbarc Tinte 1834 von einem Londoner A
hergeſtellt wurde. Jn demſelben Jahre begannen die Streich
hölzer ihren Siegeszug durch die Welt; doch waren dieſe erſte
Schwefelhölzer ein qualvolles Werkzeug, das entſetzlich ſchlecht
roch und ſich ſehr ſchwer entzünden ließ. Trotzdem wurde die Co
findung mit Jubel begrüßt, weil ſie dem iel umſtändlicheren Ap
zünden mit Feuerſtein und Feuerſchwamm ein Ende bereiten
Noch ſehr viel jünger als die Streichhölzer iſt ein für unſer
tägliches Leben nicht minder geläufiger Gegenſtand, die Vries
marke, denn erſt im Jahre 1853 erfand Archer eine Maſchine zun
Perforieren der Blätter, von denen dann die einzelnen Brieß
marken abgeriſſen wurden.

Vriefkaſten der Redaltion

S S. Eilenburga. Der Vauhüttenbetriebsverband für de
Bezirk Saſen- Anhalt iſt die Vereinigung der Sozialen 37
betriebe, die von verſchiedenen Orten in der Hauptſache von
arbeitern gegründet wurden und in denen ein anderes,
beſſer wirkendes Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber und Art 4
nehrier geſucht wird. Außerdem drücken dieſe Baubetriebe du

ihre Konkurrenz die trate der t oftg P Privatunternehme
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